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völkerung Paris zu räumen beginnt.
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Fortſchritte auf dem Sh
zum Vordringen nördlich der Lys

gerlin, 13. April. Auf der Kampffront vom Kanal
n Holleboeke bis weſtlich des Ploegſteert- Waldes

aſteten die Engländer zähen Widerſtand. Trotz der harten
Linpfe öſtlich von Wytſchaete gewann der deutſche Angriff
Aeden. Feindliche Gegenangriffe verbluteten. Auch weſtlich des
Dorfes Ploegſteert machten die Deutſchen Fortſchritte. Hier
urden 28 Geſchütze erbeutet und zahlreiche Gefangene

Lnacht. Bei den Kämpfen weſtlich Meeſen (Meſſines) und bei
ulvergem iſt die Beute an Gefangenen, Geſchützen und

griegsmatieral im Wachſen.
Berlin, 13. April. Jufolge der großen Verwirrung

der engliſchen Führung leidet auch die Ver
zflegung der britiſchen Truppen. Ganze Bataillone
erhielten tagelang wenig oder gar keine Nahrung Die ſchweren
blutigen Verluſte der Engländer haben dazu geführt, daß alle
Erſalager in größter Eile ihre geſamten Veſtände an die Front
ſandten. Aus einem einzigen Lager wurden 2500 Mann vor
jeendeter Ausb ildung in die vorderſte Linie geſchickt.
z ſind 17 bis 19jährige Burſchen, die kaum eine vierwöchige
gusbildungszeit hinter ſich haben. Andere Diviſionen, die bereits
jber ein Drittel ihrer Leute einbüßten, wurden nicht aus der
Front herausgezogen, obwohl ſie ſeit dem 26. März ununter

ſtanden. Die verſprochene Ablöſung konnte
jmnen ſchließlich doch nicht werden, da die nötigen Truppen fehlten.

Die Beſchießung von Paris
Paris, 13. April. (Havas.) Der Feind ſetzte die Be

ſchießnng der Gegend von Paris am 12. April wäh-
end des Tages fort, zwei Todesfälle und zwölf Verwundete.

Die Flucht aus Paris
Berlin, 13. April. Die d Ter Weis hat zur Folge, daß in immer weiterem Umfange dier Die Geſchäftsleute ſchließen ihre Läden und laſſen alles zurück. Die Ange

ſellten müſſen daher ihre Arbeit aufgeben und verlaſſen eben
falls die Feſtung. Sie wollen angeſichts der drohenden
hungersnot ihr Leben retten.

Der Sieg bei Armentiéres
Wien, 13. April. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt, der

Sieg bei Armentières ſei aus zwei Gründen von
außerordentlicher Wichtigkeit für die weitere EntDahung des Krieges: Erſtens habe dieſe ſchwere Niederlage

inter der einheitlichen Führung des Oberfeldherrn ſämt
alter

n empfiehll
Steinstr.

hebens mache, habe verſagt.

licher Ententetruppen, des Generaliſſimus Foch, ſtattge
funden. Die Franzoſen und Engländer hätten den größten

VPert auf die Einheitlichkeit des Oberbefehls gelegt und
vom Talente des Generals Foch eine faſt überſchwengliche
Meinung gehabt. Jetzt müßten ſie zugeben, daß die über
legene Führung nach wie vor auf der deutſchen
Seite ſei. Die geniale Feldherrnkunſt Hindenburgs und
Ludendorffs habe ſich gerade im letzten Abſchnitte des Feld
zuges zwiſchen der Lys und Lawe ſo deutlich und ſo an
gehend erkennen laſſen. Ferner hätten ſich die Franzoſen
nach dem Verluſt der Schlacht zwiſchen Ancre und Somme
vielfach mit dem Gedanken tröſten wollen, daß die Ueber
macht entſchieden habe, ein Verhältnis, von dem Lloyd
George in der letzten Rede behauptet habe, es müſſe ſich be-
ſtändig zuungunſten der Deutſchen verſchlechtern und zu
gunſten der Entente durch die Heranziehung von Reſerven
ind durch das Hineinwerfen der Amerikaner in die Schlacht

reihen verbeſſern. Der engliſche Miniſter habe ſogar er
klärt, daß die Entente ſchon jetzt die Ueberlegenheit der
Zahl habe.

trotzdem nicht verhütet worden.
Der Zuſammenbruch bei Armentières wäre

Die berühmte Manöv
rier-Armee, dieſer Reſervevorrat, ſei bereits im Ge
brauch, auch dieſe Jdee, von der die Entente ſoviel Auf

Die militäriſche Niederlage
müſſe die ſtärkſten pſychologiſchen Wirkungen haben; denn
die Einnahme von Armentières ſei nur eine Station auf
dem Leidenswege, den die Entente jetzt zu durchmeſſen habe.

Das deutſche Volk habe jedoch am heutigen Tage noch
mehr als früher die Sicherheit, daß ſeine Zukunft von feſter
Hand beſchützt werde.

Ein Tagesbefehl Haigs
London, 12. April. Jn einem Tagesbefehl danktFeldmarſchall Ha i g den engliſchen Truppen in Frankreich fürden glänzenden Wiverſtand, den alle Offiziere und Mannſchaften

unter den ſchwierigſten Umſtänden geleiſtet haben. Er fährt fort:
„Liele unter uns ſind heute ermüdet. Dieſen ſage ich, daß der
Sieg von demjenigen errungen wird, der am längſten durchhält.
Die franzöſiſche Armee kommt uns ſchnell mit großen Ver

nungen zu Hilfe. Es bleibt uns kein anderer Weg, als
den Kampf auszukämpfen. Jede Stellung muß
bis zum letzten Mann gehalten werden, es darf von
keinem Rückzug die Rede ſein. Mit unſerem Rücken gegen die

Dauer und vertrauend auf die Gerechtigkeit unſerer Sache muß
jeder unter uns bis zum Ende kämpfen. Die Sicherheit
r Kaiſertums und die Freiheit der Menſchheit (N) hängen

eicher Weiſe von unſer aller Haltung in dieſen kritiſchenin

Stunden ab.“

der Niederlande
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Sonntag, 14. April

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 13. April, abends. (Amtlich.)

Auf dem Schlachtfelde an der Lys gewannen wir
kämpfend Boden. Sonſt nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 13. April. Amtlich wird verlautbart:
Bei Capo Sile an der unterſten Piave ſchlugen

wir einen Angriff der Jtaliener zurück.
Der Chef des Generalſtabes.

Die deutſchſchweizeriſchen Wirtſchafts
Verhandlungen

Bern, 12. April. Amtliche Mitteilung. Die Verhandlungen zwiſchen den Delegierten der deutſchen Re
gierung unb denen des Bundesrats über den Ab
ſchluß des Wirtſchaftsabkommens für die Zeit
nach dem 30. April nehmen ihren Fortgang. Von deutſcher
Seite wird die Erhöhung des Kohlenpreiſes von 90 auf 180
Francs für die Tonne verlangt, wogegen die nach dem beſtehen-
den Abkommen gewährten Kredite wegfallen würden. Zweitens
verlangen die deutſchen Delegierten die Schaffung einer neuen
Kontrollorganiſation zu Gunſten der Zentralmächte. Jn Ver
bindung damit werden weitere materielle Beſchränkungen in
Bezug auf die Ausfuhr induſbrieller Produkte verlangt. Ueber
die deutſcherſeits geſtellten iſt eine materielle Ent
ſcheidung noch nicht gefällt. Der Bundesrat hat ſich grundſätz
lich damit einverſtanden erklärt; das Schwergewicht liegt in
deſſen nicht in der Schaffung einer Kontrollorganiſation als
ſolcher, ſondern in den in Frage ſtehenden Beſchränkungen für
die Verwendung der eingeführten Produkte. Jn dieſer Be
ziehung iſt noch keine Klärung erfolgt.

Die Getreidelieferungen für Holland
Amſterdam, 13. April. Zu dem geſtrigen Reuterbericht

über die Lieferung mehrerer Schffsladungen Getreide aus
Amerika nach Holland erfährt „Allgemeen Handelsblad“: Vor
zehn Tagen wurden von einflußreicher privater Seite die erſten
Schritte unternommen, um die Vereinigten Staaten
zu einigem Entgegenkommen in der Frage der Getreide
verſorgung zu bewegen. Das Reutertelegramm iſt die
kurze Zuſammenfaſſung einer ausgiebigen Mitteilung, die die
geſamten alliierten Regierungen jetzt erreicht haben muß.
Darin ſoll die Waſhingtoner Regierung im Einvernehmen mit
den anderen Alliierten ihre Bereitwilligkeit erklärt haben, den
zu Beginn des Jahres bei den Beratungen mit der niederländi-
ſchen Kommiſſion in London vorgeſchlagenen Schiffsaustauſch
für die belgiſche Hilfskommiſſion und für die Getreideverſorgung

in Anwendung zu bringen, d. h., daß zwei
Schiffe von Holland nach den Vereinigten Staaten ausfahren
müſſen, ehe die beiden Schiffe mit Getreide aus Amerika abge
ſchickt werden. Außerdem ſoll die „Hollandia“ vom Holländiſchen
Lloyd die Erlaubnis erhalten, aus Argentinien eine Ge
treideladung nach Holland zu bringen. Auf der Rückreiſe wird
dem Schiff geſtattet werden, in einem Hafen der Alliierten
Bunkerkohle einzunehmen.

Die bürgerliche Dienſtpflicht in Holland
Haag, 13. April. Das Korr. Büro teilt mit: Es iſt ein
Geſetzentwurf eingebracht worden, wodurch für die Dauer
der außerordentlichen Verhältniſſe die bürgerliche
Dienſtpflicht eingeführt werden ſoll. Zweck dieſer Maß
nahme iſt, der Regierung für den Fall eines Krieges
die Verfügung für alle vorhandenen Kräfte für jede bürgerliche
Tätigkeit zu geben. Außerdem gibt ſie bereits jetzt der Regie
rung die Befugnis, alle Perſonen, deren Tätigkeit im Landes-
intereſſe nicht unterbrochen werden darf, zu zwingen, ihre Ar
beit ohne Rückſicht auf Beſchwerden oder Meinungsverſchieden
heiten fortzuſetzen.

Die engliſche Dienſtpflicht und Jrland
Rotterdam, 13. April. „Algemeen Handelsblad“ erfährt

aus London vom 12. April:: Jm Unterhauſe ſagte Hen-
der ſon: Wenn es nicht möglich wäre, den Entwurf zurückzu
ziehen, dürfe die Regierung ihn nicht in Anwendung bringen, be
vor Home-Rule eingeführt worden ſei. Asquith unterſtützte
dieſes Anſuchen mit dem Bemerken, wenn die Lage nicht ſo
drohend wäre, würde er gegen die Dienſtpflicht in Jrland
ſtimmen. Asquiths Appell an die Regierung wurde von Chur
ch i II beifällig aufgenommen. Der Jrenführer Devlin erklärte,
die Regierung müßte ein iriſches Parlament errichten
und dann einem freien Jrland überlaſſen, wie es die Sache der
Alliierten, die er für eine gerechte halte, unterſtützen werde.
Dann würde er ſich ſelbſt an die Spitze einer Freiwilligen-Bewe-
gung zur Förderung der Rekrutierung in Jrland ſtellen und ſelbſt
als gewöhnlicher Soldat eintreten und mitkämpfen. Bonar Law
antwortete, die Regierung wolle dieſe Maßnahme nur, weil ſie
kein anderes Mittel fehe, um die Mannſchaft zu bekommen, die
das Land gegenüber der töd lichen Gefahr, die es be
dro Je brauche. Die Regierung beabſichtige, ſo ſchnell wie mög
73 ein Selbſtverwaltungs-Geſes für Jrerland ein

Geſchäftsſtelle verlin: Bernburger Str. 30.
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Einem neuen Sedan entgegen!
(Clémenceau in franzöſiſcher Beleuchtung.)

Von Ernſt GlöcknerSonneberg S.M.
Der Zufall legt mir ein Büchlein auf den Schreibtiſch,

das jahrelang vergeſſen im Bücherſchrank geſtanden hat,
und der Gegenwart doch ſo unendlich viel zu ſagen
vermag. Es zeigt auf den Titel ein Bildnis unſeres
Kaiſers, den Marſchallſtab in der ausgeſtreckten rechten
Hand. Daneben aber ſteht in weithin ſichtbaren Lettern:
Einem neuen Sedan entgegeni

Das ſind Worte, die gerade jetzt, in dieſer Zeit des ge
waltigen deutſchen Erfolges im Weſten, jedem Deutſchen
angenehm in die Ohren klingen, und die das Blättern in
dem Buche verſtändlich machten. Der Gewinn der darauf
verwendeten Stunde iſt hoch zu veranſchlagen. Aus der
Einführung, die dem eigentlichen Jnhalt vorangeſtellt iſt,
rundet ſich dem Leſer ein Bild des gegenwärtigen Leiters
der franzöſiſchen Politik, Herrn Clésmenceau, wie es
charakteriſtiſcher und treffender nicht gezeichnet werden
kann. Jhren beſonderen Wert aber bekommt dieſe Tatſache
erſt durch den Umſtand, daß ein franzöſiſcher Offi-
zier, der Major Driand, dieſes Buch geſchrieben hat.
Major Driand hat im Jahre 1906 als Berichterſtatter
des Pariſer „Eclair“ die deutſchen Kaiſer- Manöver in
Schleſien beſucht und darüber ſeinem Blatte intereſſante
Briefe geſchrieben. Dieſe Berichte ſind dann von ihm ge-
ſammelt und in Buchform herausgegeben worden. (Jn
deutſcher Ueberſetzung iſt die Schrift bei Gerhard Stalling,
Oldenburg i. Gr. erſchienen.) Die Einführung aber, die der
franzöſiſche Offizier ſeinem Buch gibt, wird zur geradezu
ungeheuerlichen Anklage gegen den Mann ohne Skrupel,
der ſein Land und das von ihm ſchmählich getäuſchte fran-
zöſiſche Volk rückſichtslos ins Verderben ſtürzt. Clémenceau,
der ja ſchon wiederholt in der Regierung der Republik eine
h anisvolfe Rolle ſpielte, war damals gerade wieder am

er.
Schwerere Vorwürfe ſind wohl noch ſelten gegen einen

leitenden Staatsmann erhoben worden, als ſie Major
Driand damals Clémenceau ins Geſicht ſchleuderte. Und
es iſt für die politiſchen Verhältniſſe der Republik überaus
bezeichnend, daß trotz alledem der profeſſionelle Miniſter
ſtürzer immer wieder die Oberhand gewann und namentlich
in der für die Nation entſcheidenden Stunde die Führung
an ſich reißen konnte.

Major Driand zieht zunächſt Vergleiche zwiſchen dem
Jahre 1906 und der Zeit vor 1870. Er kommt zu dem
Schluſſe, daß die franzöſiſche Armee wohl in jeder Hinſicht

nſtiger daſteht, als damals, ja, daß ſie ſelbſt in gewiſſen
unkten beſſer ausgeſtattet iſt, als die deutſche, et buch

aber im gleichen Satze ein bedeutendes Manko, indem er
feſtſtellt, daß der franzöſiſchen Armee das mo
raliſche Element fehlt.

Wörtlich ſchreibt der franzöſiſche Offizier im Anſchluß
an:
Unter ſolchen Umſtänden in den Kampf zu treten, wäre

ein Verbrechen, das an Wahnſinn grenzt.
Nur der augenblickliche Leiter der franzöſiſchen Politik

T ich habe Clémenceau im Auge denkt an dieſen
Kampf, das wird ſein ureigenſter Krieg. Jm
Grunde genommen fürchtet er ihn ebenſo, wie wir, denn
auch er kennt die Militärverhältniſſe des Landes; aber er
kann ſich den Verpflichtungen nicht ent-ziehen, welche er England gegenüber per-
ſönlich eingegangen iſt. Denn ſeit vollen
fünfunddreißig Jahren dient dieſer Mann
in Frankreich engliſchen Jntereſſen, und ich
will in kurzem die Handlungen aufzählen, welche unge
ſchminkt ſeine antifranzöſiſche Geſinnung kennzeichnen.

Der Verfalltag iſt da, an dem er ſeinen Wechſel ein-
löſen muß, und dieſer Skeptiker wird ſeine Umſturz-
laufbahn damit beenden, das Land umeng-
liſcher Intereſſen willen in das ungeheuer-
lichſte aller Abenteuer zu ſtürzen. Dieswird ſein letzter Spatenſtich ſein.“

Der franzöſiſche Major Driand wirft dem
jetzigen franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
alſo mit glatten Worten vor, daß er in engliſchem
Solde ſteht. Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß das
Buch im Jahre 1906 geſchrieben worden iſt, und wenn man
ſich weiter vor Augen hält, welche Entwicklung dieſer von
England ſeit langem vorbereitete Krieg genommen hat,
welche Wendung unſer geniales Führerpaar Hindenburg-
Ludendorff ihm im Vertrauen auf die unerſchütterliche
Standhaftigkeit und treue Pflichterfüllung des deutſchen
Volkes an der Front und daheim geben konnte, ſo muß man
der Prophetengabe des Majors Driand unverhohlene Be-
wunderung zollen. In welch glänzender Weiſe iſt die Vor-
ausſage des franzöſiſchen Offiziers, deſſen glühender Pa-
triotismus aus jeder Zeile des Buches herausleuchtet, und
der wahrſcheinlich gerade deswegen ſeinerzeit von Clémen
ceau beſonders ſcharf verfolgt worden iſt, eingetroffen. Vor
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welch namenloſem Elend wäre das franzöſiſche Volk bewahrtgeblieben, wenn der Mahner Driand Wegen nicht um
ſonſt geſprochen hätte!
NMajor Driand iſt ſcheinbar der Meinung geweſen, daß

es ſchon früher zum blutigen Konflikt kommen würde, denn
er ſagt: „Sie (die Engländer), müſſen beſonders fürchten,
daß ihr Handlanger Clémenceau nicht mehr am Ruder ſein
wird, um den Streich zu führen, und ihr Intereſſe will es,
daß ſie die r r beſchleunigen. Denn der engliſche
Eigennu e herrſcht heute die Welt.Wie ten der letzte Satz den engliſchen Geiſt ſchil

dert, das muß jetzt das irregeleitete franzöſiſche Volk am
eigenen Körper ſpüren. Von den deutſchen Helden zum
fluchtartigen Rückzug gezwungen, verwüſten die engliſchen
Truppen das franzöſiſche Land; brennende Städte und
Dörfer zeigen den Weg, den die egoiſtiſchen Verbündeten
von jenfeits des Kanals genommen haben, und ein Fran-z o ſe war es, der die brutalen Feinde aller Menſchlichkeit,
die Engländer, ins eigene Land geführt hat.

„Einem neuen Sedan entgegen!“ Wie ein
blutrotes Fanal brandet dieſer Ruf dem franzöſiſchen Volke
entgegen. Es war die leichtfertig in den Wind geſchlagene
Mahnung eines warmherzigen Sohnes ſeines Vaterlandes.
Sie fkizzierte mit kurzen wuchtigen Strichen die damalige
Lage, und malte doch noch viel zu roſig!l Was iſt das Sedan
des Jahres 1870 gegen die ungeheure Niederlage, der jetzt
die franzöſiſche Nation für engliſche Jntereſſen
entgegenblutet?! Wehe dem Manne, der in frevleriſchem
Uebermute die Rieſenverantwortung auf ſeine Schultern
lud. Ein blühendes Land und ein Volk, das auf ſeine Er
rungenſchaften ſtolz ſein konnte, und eine glückliche Zukunft
vor fich hatte, iſt in eitler Verblendung dem Manne ge
folgt, der es wiſſend und ſehend dem Abgrunde entgegen-
führte. Jm Schuldbuche der Geſchichte wird der Name
Clémenceau für alle Zeiten gebrandmarkt ſein!

Vor zwölf Jahren hat Major Driand dem
größten Feinde ſeines Vaterlandes die Maske vom Geficht
geriſſen. Mit ſeheriſchem Blick hat er der zum Ruhme
des franzöſiſchen Heeres zweiundzwanzig Bücher geſchrieben
hat ſein Volk gewarnt vor dem „Phantaſiebünd-
nis mit England. Er hat ſeine Stimme vergebens er
hoben. Nun erfüllt ſich das Schickſal Frankreichs mit
zwingender Notwendigkeit, wie ſich ſchon ſtets das Schickſal
aller der Völker erfüllt hat, die mit England ein Bündnis
eingingen, ohne zuvor die verbürgte engliſche
Anerkenntnis der Gleichwertigkeit zu er-
zwingen. England hat die Anderen noch ſtets bis zur

ausgenutzt, und auch Frankreich macht davon keine

Faſt wörtlich iſt bisher die Vorausſage des franzöſi
ſchen Majors eingetroffen, ſie wird ſich auch erfüllen hin
ſi des ſpäteren Verhältniſſes zwiſchen den jetzt Ver
bündeten. Driand prägte hierüber die bedeutſamen Worte:

„Jm übrigen wird es England ſehr gleich
gültig ſein, wenn Frankreich bis instiefſte Mark getroffen darniederliegt.“

Was hier für Frankreich geſagt wird, das gilt in
gleicher Weiſe für alle Länder, die ſich entweder dem bru
talen Egoismus Englands bereits verſchrieben haben oder
aber, eingeſchüchtert durch Drohungen, denen in den meiſten
u r Kraft der Ausführung fehlt, im Begriffe ſind,

deutſche Volk wird die hier zitierten Stelken
der Schrift des Majors Driand mit Intereſſe leſen. Es
wird durch ſie in dem feſten Vorſatz beſtärkt werden, uner-
ſ zufammenzuſtehen, bis der verbrecheriſche
Vernichtungswilke unſerer von England geführten

Der von ſeinem eigenen Lands-
mann ſo erbarmungslos gebrandmarkte Clémenceau hat
fein Volk umſonſt dahingeſchlachtet. Für ihn und ſeine
engliſchen Auftraggeber hat die Stunde der Abrechnung

en i ſt.

geſchlagen. Die Waffen, die im Oſten den Frieden brachten,
werden auch im Weſten den Krieg beenden. Und wenn die
Feinde ſich dereinſt ſchaudernd abwenden von dem Meer
von Blut, das ſie verurſacht, ſo werden ſie erkennen müſſen,
daß all die Opfer vergebens gebracht worden ſind. Trotz
teufliſchſter Orgien feindlicher Zerſtörungswut triumphiert
jetzt und in Zukunft der deutſche Geiſt!

Der Staatshaushalt- Ausſchuß
SBerlklin, 13. April. Der Staatshaushalt- Aus

ſchuß des Abgeordnetenhauſes nahm heute zum Haus
halt des Staats miniſteriums mehrere Anträge an, darunter
auch ſolche auf möglichſt ſtarke und rechtzeitige Zuführungkänſtlicher Dängemittel, Heranziehung e ehe
licher Sachverſtändiger bei Vorbereitung bei Maßnahmen des
Kriegsernährungsamtes, Einſchränkung des Flerſchverbrauches, um
die Erhaltung der Milchverbände zu ermöglichen, Zuführung
von Vieh aus dem beſetzten Gebiet, Förderung der Ferkel
erzengung, angemeſſene Herauffetzung achtviehpreiſes,
gleichmäßige Feſtſetzung der Fleiſchration und Bildung des
Kontrollverfahrens bei den Landwirten. Ferner wurde verlangt,
daß die Maßnahmen zur Be ſchränkung des Fremden-
verkehrs weſentlich gemildert werden und die beſondere
Velieferung der Hotel und Reſtaurationsbetriebe nicht nur in
Berlin, ſondern auch in der Provinz ermöglicht wird. Auch dieſe
Anträge wurden angenommen.

Aus dem Haushaltsausſchuß
des Abgeordnetenhauſes

Berlin, 13. April. Jn dem Bericht über die Sitzung
des Haushaltausſchuſſes des Abgeordneten-
nächſt an die Staatsregierung eine Anzeige über die vom

Kriegsminiſterium angeordnete Beſchlagnahme von Metall
und die ſeitens der Reichsbekleidungsſtelle angekündigte
Beſchlagnahme von Oberkleidung gerichtet wurde. Es wur-
den ernſte Bedenken gegen die Eingriffe in die Beſtände der
Haushaltungen, namentlich der Metallbeſtände, ge
äußert. Seitens des Vizepräſidenten des Staatsminiſte-
riums wurde erklärt, daß dieſe Maßnahmen auf Grund des
Ermächtigungsgeſetzes gleichzeitig getroffen ſeien, und daß
das Staatsminiſterium bisher nicht mit ihnen befaßt ſei.
Die hier geäußerten Bedenken würden nunmehr aber zu
einer Prüfung der Angelegenheit Veranlaſſung geben.
(Dieſe Ausführungen des Vizepräſidenten waren geſtern
irrtümlich als zur Verordnung betreffend Einſchränkung
des Fremdenverkehrs gemacht, wiedergegeben.)

Aus dem Wahlrechtsausſchuß
Berlin, 12. April. Der Wahlausſchuß des Abgeordneten

hauſes beendete heute die zweite Leſung der ihm überwieſenen
Vorlagen. Die drei Vorlagen, die in einem Mantelgeſetze zu-
ſammengefaßt werden, wurden im weſentlichen nach den Be
ſchlüſſen erſter Leſung angenommen. Die zweite Leſung

im Plenum wird, wie mit Sicherheit anzunehmen iſt, am
Dienstag, den 30. April, beginnen.

Die Kriegstenerungsbezüge der Beamten
Berlin, 13. April. Die Kriegstenerungsbezüge

an die Beamten im Reiche und in Preußen ſind mit Wirkung vom
1. April 1918 erhöht worden. Gleichzeitig ſind die Erlaſſe an
die einzelnen Reſſorts bereits ergangen. Soweit die Auszahlung
der erhöhten Teuerungszulagen in einzelnen Fällen noch nicht er
folgt ſein ſollte, dürften ſie in nächſter Zeit zu erwarten ſein.

Meunterei einer portugieſiſchen Brigade
Berlin, 13. April. Es hat ſich einwandfrei herausgeſtellt,

daß der Grund zum Abtransport einer portugieſiſchen
Brigade in die Nähe von Bonlogne in mehrfachen Meu
tereien dieſer Truppen beſtand. Sie war durch erheb
liche Verluſte und Krankheit ſo dezimiert, daß ſie für weitere
Kämpfe nicht mehr in Betracht kam. Seit längerer Zeit iſt Erſatz
aus Portugal nicht mehr eingetroffen. Das engliſch-
portugieſiſche Hilfsheer hat ſich verblutet.

hauſes vom 12. April wird berichtigend bemerkt, daß zu

Geringe deutſche Verluſte in Frankreich
Von gut unterrichteter Seite erfahren wir, daß unſere

Verluſte im Monat März, alſo einſchließlich der erſten
zehn Tage unſerer großen Offenſive erfreulicherweiſe auf.
fallend gering ſind; ſie bleiben weit hinter den
nach bisherigen Erfahrungen als wahrſcheinlich
nommenen zurück. Die lei Verwundungen üher.
wiegen; mehr als 50 Prozent aller Verwundeten waren
marſchfähig. Aus den Lazaretten und Krankenſammel.
ſtellen hinter der Front konnten zu Beginn der Kämpf,
Verwundete in täglich zunehmender Zahl ihren Truppen.
teilen wieder zugeführt werden. Die meiſten anderen Ver,
wundeten ſind transportfähig und bieten Ausſicht auf
baldige und völlige Wiederherſtellung. Nur wenige vom
Hundert ſind wirklich Schwerverwundete. Dieſes außer
ordentlich günſtige Verhältnis erklärt ſich durch die geringe
Zahl von Artillerieverletzungen. Es überwiegen die Wun.
den durch Maſchinengewehr und Jnfanteriegeſchoſſe. Jn-
folgedeſſen iſt auch der in früheren Kämpfen als Wund.
krankheit häufiger beobachtete „Gasbrand“ auf verſchwin-
dende Einzelfälle beſchränkt geblieben.

Auch der allgemeine Geſundheitszuſtand an der Front
iſt ausgezeichnet. Dank der planmäßig gegen die Be
kämpfung anſteckender Krankheiten getroffenen Vor-
S ſind unſere Truppen im Weſten unberührt von

Unſerer Heeresleitung gebührt für ihre unvergleich-
lichen Vorbereitungen, die der Herabminderung der Ver-
luſte Rechnung getragen haben, der aufrichtige Dank des
Volkes.

Die engliſchen Verluſte 1917
Die Franzoſen und Engländer bemühen ſich, die Größe

ihrer Niederlage in der Großen Schlacht in Frankreich durch
lügenhafte Angaben über unſere Verluſte zu verkleinern.

Wir ſind über die Höhe unſerer Verluſte durch den Heeres
bericht unterrichtet, wiſſen, daß dieſe Verluſte über Erwarten
gering ſind, daß die Verluſte an Leichtverwundeten überwiegen
und ſogar 60—-70 vom Hundert der Geſamtverluſte ausmachen

Die Verluſte einer erfolgreichen Angriffsſchlacht ſind
durchweg auf Seiten des Angreifers geringe auf Seiten des An-
gegriffenen hohe; das beweiſen unſere Siege in den großen An-
griffsſchlachten in Rußland und Jtalien, jetzt auch in Frankreich.
Umgekehrt iſt es bei fehlgeſchlagenen Angriffsſchlachten; in
ihnen überwiegen die Verluſte des Angreifers über die des An-
gegriffenen. Das vorliegende amtliche Material über die eng
liſchen Verluſte des Jahres 1917 beweiſt die Richtigkeit unſerer
Behauptungen.

Die Geſamtverluſte der Engländer für das Jahr 1917 auſ
allen Kriegsſchauplätzen betragen insgeſamt 913595 und zwar
45613' Offiziere und 867982 Mann.

Den Höhepunkt erreichten die engliſchen Verluſtziffern
während der Schlacht bei Arras und in der Flandernſchlacht.
Zwiſchen dem 11. und 20. April 1917 werden 43 375 Mann an
Verluſten gemeldet, während die Offizierverluſte vom 24. April
bis 3. Mai die Zahl 2395 erreichen. Vom 9. bis 15. Auguſt
verloren die Engländer 34 200 Mann und 1867 Offiziere, vom
1. bis 10. November 34 650 Mann und 1349 Offiziere.

Unſer erfolgreicher Angriff bei Cambrai koſtete die Engländer
vom 4. bis 13. Dezember 43 190 Mann und 2076 Offiziere Die
Behauptung, daß England den verbrecheriſch von ihm angeſtifteten
Krieg am eigenen Leibe gewaltig verſpürt, wird durch dieſe er-
ſchreckend hohen Zahlen aufs neue unterſtrichen; ſie wird weiter
beſtätigt durch die letzte Nede von Lloyd George gelegentlich der
Erörterung des Mannſchaftserſatzgeſetzes, in welcher er in erſter
Linie die Erhöhung des militäriſchen Alters auf 50 bezw. 55
Jahre fordern muß.

Rittergut Wroynowo
V Oſtmärkiſcher Roman von Gnido Kreutzer.

Nachdruck verboten.
Amerfarriſches Cophright by Carl Duncker, Berlin W. 62

Sie wandte ein wenig den Kopf nach dem Hintergrunde
des Zimmers und dämpfte ihre Stimme.

„Die Frau des Bahnwärters liegt in ſchwerem Fieber
und ſo war es mir möglich, ihr durch ein paar Hand
reichungen und ein wenig Hilfe einige Erleichterungen zu
gewähren. Jch bin ſehr froh darüber.“

„Die kranke Frau darf es ſicher noch in viel höherem
Grade ſein, gnädiges Fräulein,“ und es war eine
plötzliche Eingebung, der er ſofort Worte verlieh:
„armer Kerl, dieſer Streckenwärter! Bei ſeinem ſicherlich
nicht leichten Dienſt obendrein noch eine kranke Frau im
Hauſe! Wie wäre es, gnädiges Fräulein, wenn wir ihn
ſein Los etwas erleichterten? Sie taten es ſchon, indem
Sie in hochherziger Weiſe ſich der Kranken annahmen. Mir
allerdings fehlen derartige Samaritertalente leider, jedoch
möchte ich nicht allzuſehr vor Jhnen zurückſtehen.“

Er ſchlug den Pelz auseinander, zog ſeine Brieftaſche
und entnahm ihr einen Hundertmarkſchein.

„Darf ich bitten, gnädiges Fräulein, dem Mann, wenn
er nachher zurückkommt, das Geld zu geben aber ohne
den Spender zu nennen?“

Ein Aufleuchten glitt über ihr ſchmales Geſicht. Sie
warf den Kopf zurück und ſtreckte ihm freimütig die Hand
entgegen.

„Gern, mein Herr. Und nehmen Sie im Namen dieſer
armen Leute vielen herzlichen Dank.“

Er hielt einen Augenblick dieſe kleine weiche Hand feſt
und hatte keine Ahnung davon, daß er lächelte. Und daß
es diesmal ein Lächeln war, dem jede krampfhafte Span-
nung fehlte.

„Jſt er eigentlich nicht ſeltſam, gnädiges Fräulein,
dieſer Gedanke: zwei Menſchen, die ſich nicht kennen, die
ſich noch nie geſehen haben und die ſich vielleicht auch nie
wieder im Leben begegnen, treffen ſich des Nachts in einem
wildfremden Hauſe und in einer Umgebung, die uns wohl
beiden bisher unbekannt war?“

Verwirrt entzog ſie ihm ihre Hand, trat unwillkürlich
einen kleinen Schritt zurück.

„Ja, es iſt ſeltſam.“
Hansjürgen von Schilk aber hatte plötzlich die Empfin-

dung, als ſei er unklug geweſen. Er glaubte zu fühlen,
daß dies junge Mädchen eine jener herben Naturen ſei, die
unwillkürlich zwiſchen ſich und jeden Fremden eine tren-
nende Mauer zu errichten Und nun hatte er unter
dem W eines Augen dieſe Mauer überſprungen;
hatte vielleicht da verlett, wo er doch nur einem plötzlichen
Guntimtuen, Aus ab

„So haben ſich alſo unſere Wege im wahrſten Sinne
des Wortes gekreuzt, gnädiges Fräulein!“

Es ſollte ſcherzhaft klingen: doch ein ſo ſeltſamer
Unterton vibrierte in diefen Worten mit, daß das junge

Mädchen ihn unwillkürlich wieder fragend muſterte.
Und abermals neigte ſie mit dieſer chargkteriſtiſchen

leiſen Bewegung den Kopf.
„Und in wenigen Stunden werden ſich dieſe Wege

vorausſichtlich für immer getrennt haben. Aber trotzdem
ich meine, die Seltſamkeit dieſes Zuſammentreffens wird
in uns eine angenehme Erinnerung hinterlaſſen. Und ich
meineSie ſprach nicht zu Ende, aus dem Hintergrunde des
Zimmers, wo die Betten ſtanden, kam leiſes Stöhnen.

Raſch trat ſie ihm noch einmal näher, reichte ihm noch
einmal die Hand.

„Verzeihung, wenn ich mich jetzt verabſchieden muß.
Aber die Kranke bedarf meiner Hilfe. Und ich wünſche
Jhnen auch eine recht glückliche Reiſe.“

Diesmal aber gelang es Hansjürgen von Schilk nicht,
die kleine Hand länger in der ſeinen zu behalten. Sofort
wurde ſie ihm wieder entzogen; das junge Mädchen nickte
ihm noch einmal zu, wandte ſich ab und trat raſch wieder
an das Bett.

Er aber mußte ſich gewaltſam zuſammenraffen, daß er
ſeinen Hut vom Stuhle nahm und das Haus wieder verließ.

Seine Augen ſuchten in ihrem Geſicht zu leſen. Jetzt
aber ſtand ſie nicht mehr unmittelbar im Lichtkreis der
Lampe; die leiſen Schatten der Dämmerung, die ſonſt im
Zimmer herrſchte, webten ſchon wieder um ihre Geſtalt.

Er ſagte ehrlich:
„Habe ich Sie verletzt, gnädiges Fräulein?“
Jhr Blick blico groß und ruhig auf ihm haften.

verneinend bewegte ſie den Kopf.
„Sie haben mich nicht verletzt, mein Herr. Jm Gegen

teil, jedesmal, wenn jch an dieſen Abend im Bahnwärter-
häuschen denke, werde ich mich auch Jhres hochherzigen
Geſchenks für dieſe armen Leute entſinnen. Und werde
mich ſchon aus dieſem Grunde freuen, Jhre Bekanntſchaft
gemacht zu haben.“

Weshalb ſprang in dem Freiherrn von Schilk plötzlich
ein ſo ſeltſames Gefühl auf ein Gefühl, wie er es bisher
noch nie gekannt? Eine Sehnſucht, dieſe weiche verſchleierte
Stimme noch öfter zu hören, in dieſe gütigen, wunder
ſchönen Augen noch öfter zu ſehen immer dann, wenn
ihm die bittere Not des Lebens ſeiner Einſamkeit anfiel?

Er atmete unruhig; er verſetzte abgeriſſen, über
gangslos:

„Gnädiges Fräulein befanden ſich auch in dem Zuge,
der von Berlin kam?“

„Nein, ich kam von der

Leiſe

Provinz Poſen und wollte nach
L Berliu a meinem Vater zurück.

Ziegelbau des Bahnhofes Wiatrowo

Und als er wieder draußen ſtand und die Nacht ihn
wie eine drohende Mauer umgab und die Dezemberkälte
ihn feindſelig anſprang da ſtrich er ſich unwillkürlich
über die Augen.

Als müßte er ein Bild wegwiſchen, das nicht in ſein
künftiges Leben gehörte. m

Der alte Adam, der herrſchaftliche Kutſcher auf
Wroynowo, hatte früh die Zeit verſchlafen, ſpannte zu ſpät
an; und trotzdem er auf dem Hinwege zu der kleinen Bahn-
ſtation Wiatroowo, von der er ſeinen jungen Herrn ab-
holte, den beiden Oſtpreußen keine Schonung gönnte, ſon-
dern trotz des vielen Schnees ſchlankweg die drei Kilometer
trab fuhr kam er doch faſt eine Viertelſtunde erſt nach
der Zeit an, die ihm der Jnſpektor für die Ankunft des
Zuges angegeben.

Als er in der Ferne die Gebäude des kleinen Bahn
hofes auftauchen ſah, ſchob er den Hut beiſeite und kratzte
ſich hinterm Ohr: Na, das konnte eine ſchöne Geſchichte
werden! Und was der junge Herr gleich für einen Ein-
druck bekommen mußte! Natürlich gab es ein heilloſet
Donnerwetter, was nicht mehr wie recht und billig war.

Um wenigſtens den Zorn des neuen Herrn in etwas
zu beſchwichtigen, fuhr er vor dem einſtöckigen vrimitiven

in kunſtvollem
Schwunge vor.
Doch was er ſicher erwartet hatte daß nämlich der
Herr Aſſeſſor unter der Tür ſtehen und frierend hin und
hertreten und ihn gleich mit einem kräftigen „pſia krew“
empfangen würde das traf zu ſeinem maßloſen Er
ſtaunen nicht zu.

Der Zug war überhaupt noch nicht eingetroffen, hatte
eine ellenlange Verſpätung, beruhigte ihn der Bahnhofs-
vorſteher.

Etwas von zwei bis drei Stunden Verſpätung er
zählte der Beamte. Und der alte Adam Wiczorrek überlegte
daraufhin ernſthaft, ob es nicht geraten wäre, noch einmal
nach Wroynowo zurückzufahren. Aber bei dieſem wüſten
Schneegetriebe und der Unſicherheit womöglich fiel es
der Bahn ein, ſchon in anderthalb Stunden zu kommen
beſchloß er im Dorfkruge auszuſpannen und ſich ein Glas

7 zur Aufwärmung ſeines inneren Menſchen geben
zu laſſen.

Das tat er denn auch: und da zwei bis drei Stunden
immerhin Gelegenheit zu umfaſſender Betätigung geben, ſo
wurde aus des einen Glas Schnaps ein halbes Dutzend.

Als er nach zwei Stunden die beiden Oſtpreußen
wieder einſtrangte und auf den Bock kletterte, da wackelten
ihm die alten Beine zwar bedenklik. Aber wenigſtens fror
er nicht mehr ſo go. ich.

Fortſetzung folgt.)

van
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ngeſtaltung und Ergänzung beſtehender

taatseiſenbahnen
r die Behandlung der Entwürfe für neue Eiſenbahnenr die Umgeſtaltung und Ergänzung beſtehender Staats

ahnen und das bei der landespolizeilichen Prüf ſolcher
ürfe zu beobachtende Verfahren hat der Miniſter der

lichen Arbeiten neue Vorſchriften erlaſſen, deren wichtigſte
nmungen folgende ſind: Zunächſt wird in don Vorſchriften
uf hingewieſen, daß bei Aufſtellung der Entwürfe es Auf-

der Eiſenbahnwerwaltung iſt, nicht nur den Anforderungen
giſenbahnbetriebes und des Eiſenbahnverkehrs zu genügen,
rn unter Abwägung aller Verhältniſſe gleicherma auch
ſonſtigen Intereſſen in dem Sinne gerecht zu daß
jqungen von den Intereſſen des öffentlichen

ab zuhalten ſind, ſoweit dies
h angängig und wirtſchaftlich vertretbar iſt. Bei Ab-

ung der hiernach zu berückſichtigenden Umſtände ſind nicht
ich die zur Zeit der Entwurfsaufſtellung bereits vorhande
zrilichen Verhältniſſe in Betracht zu ziehen, ſondern es darf
die Weiteventwicklung der Zukunft nicht unberückſichtigt
n, Zur Gewinnung von Unterlagen für die Geſtaltung
gauentwurfs hat rechtzeitig eine Verſtändigung mit den
ſigten Behörden, Gemeinde Kreis uſw. Verwaltungen
well auch mit privaten Beteiligten ſtattzufinden. Dies gilt
le Jntereſſen, für die Intereſſen der Forſt und Do

inenverwaltung, für Zuſammenlegungs- oder Auf
mgeberfahren, für die bergbaulichen, militäri-
en und poſtaliſchen Jntereſſen, für die Intereſſen an

haltung von Natur- und Kunſtdenkmälermn
r kommen die allgemeinen land-, forſt- undſſer wirtſchaftlichen Jntereſſen, die Jnter-

n des Waſſer- und Straßenbaues und der
ztebaulichen Entwicklung in Betracht. Die Wege und
jutwerhältniſſe ſind durch Benehmen mit den zuſtändigen

den und mit Privaten ſorgfältig zu unterſuchen. Dies gilt
h für die Aufklärung über die oft ſchwierigen landwirtſchaft
n Wegeverhältniſſe, insbeſondere über die Art, wie die Fel
in einem Gemeindebezirke verteilt ſind und von den Beſitzern

ihren werden. Handelt es ſich um die Neuherſtellung oder
weiterung von Verkehrsanlagen, ſo ſind die Art, der Umfang

die zweckmäßige Abwicklung des Verkehrs zu ermitteln und
zu gegebenenfalls die Handleskammern heranzugiehen.
Im übrigen hat die den Entwurf aufſtellende Behörde ſich
t nur im Sinne der vorſtehenden Anordnungen über alte
hältniſſe rechtzeitig zu unterrichten, ſondern ſich ſchon vor
nritt in förmliche Planprüfungsverhandlungen mit den be
iigten Behörden, Staats und Gemeindeverwaltungen zu ver-
digen und dieſen Behörden tunlichſt ſchon vor der landes-
zeilichen Prüfung wichtigere Entwürfe mitzuteilen, damit
zeitig eine Verſtändigung herbeigeführt werden kann. An

die im Vorbereitungeverfahren oder bei der landespolizein Prüfung geſtellt werden, ſind ohne Voreingenomnnenfest

prüfen, auch iſt für eine Aufklärung der Beteiligten über die
und Rechtslage zu ſorgen. Die Grunderwerbsverhand

zen und die damit im Zuſammenhang ſtehenden landmeſſeri
z Arbeiten ſind rechtzeitig vorzubereiten und mit Beſchleu

ung zu betreiben Die Verhandlungen beim freihändigen
werbe ſind tunlichſt mündlich zu führon Die Auszahlung
ſliger Haufgelder iſt auf jede Weiſe zu beſchleunigen.
Für die Prüfung der von den Behörden der Staatseiſen-

nberwaltung aufgeſtellten Bauentwürfe für Staatseiſen-
nen gelten Beſtimmungen Der Feſtſtellung eines
ſſenbahnbauplans hat in allen Fällen, in denen durch den
len landespolizeilich zu ſchützende Jntereſſen oder Jnteveſſen
r benachbarten Grundſtücke berührt werden, ein landespoli
liches Prüfungsverfahren vorgauszugehän. Die landespolizei
be Prüfung iſt von den Ed ndirektionen bei dem Re
jerungspräſidenten unter Mitteilung eines Lageplans zu bean

r privaten Rechtes

1918 18. April Letzter Tag der Zeichnungsfriſt. Bis mittags 1 Ahr werden Zeich

m nungen enigegengenommen. Wer bis dahin, obwohl er dazu in der
Lage iſt, nicht gezeichnet hat, handelt pflichtvergeſſen gegen das Vaterland und ſchädigt
ſich felbſt, indem er ſich die werivollen Vorteile enigehen läßt, die die 8. Kriegs
anleihe durch hohen Zinsgenuß, hohe Rückzahlungs- und Ausloſungsgewinne bietet.

27. April Einziger Pflichtzahltag für die Poſtzeichner, erſter Pflichtzahliog für

tragen Sind vom Regierungspräſidenten Rü zu ſtellen,
ſo ſind dieſe zunächſt zu erledigen, andernfalls ordnet der Re

die Offonlegung der Pläne und den Erlaß
einer ng an und gibt der Eifenbahndirektion
hiervon Kenntnis. Die Offenlegung hat in jedem einzelnen
Gemeinde oder Gutsbegzirke zu jedermanns Einſicht während
zwei Wochen ſtattzufinden; iſt Gefahr im Verzuge, ſo kann die
Offenlegungsfriſt verkürzt werden, ſie muß aber mindeſtens eine
Woche betragen. Sind gegen den Plan keine Einwendungen
hoben, ſo ſtellt der Regi ident den Plan landespoligeilich e und gibt ihn der Eiſonbahndtrektien guräg End ba
gegen Einwendungen erhoben, ſo ſind fie von dem Regierungs
präfidenten der Eiſenbahndirektion bekannt zu geben und, falls
ſie von dieſer nicht als berechtigt anerkannt werden, durch Be
auftragte des Regierungspräſidenten und der Ei irektion

nötigenfalls an Ort und Stelle zu erörtern. Hi ſind
alle, die Einwendungen erhoben haben, die durch die Eirwen
dungen betroffenen Grundbeſitzer, die Vorſtände der Gemeinde
und Gutsbezirke ſowie rſtändige zu zuziehen. Jn dem
Verhandlungstermine ſind die Erſchienenen mit ihren Erfklä

kung
aufzunehmen. Nach Erledigung d
Regierungs präſident zu den Erklärungen ſeiner Beauftragten
Stellung zu nehmen und die Pläne an die Eiſenbahndirektion
zurückzugeben. Dieſe veicht die Pläne dem Mintſter der öffent
lichen Arbeiten zur vorläufigen tſtellung ein. Findet der
Miniſter das Material ſpruchveif, ſo ſetzt er die Pläne vorläufig
feſt und ſendet ſie mit der zu den einzelnen Punkten getroffe-
nen Entſcheidung dem Regierungspräſidenten zurück, der den
Beteiligten die Entſcheidung über die erhobenen Einwendungen
mitteilt. Die durch den Miniſter erfolgte Feſtſtellung der
Pläne iſt aber inſofern nur eine vorläufige, als ſie im Enteig
nungsverfahren noch eine Abänderung erfahren kann. Bedarf
es dagegen keines Enteignungsplanfeſtſtellwngeverfahren?, ſo
wird die zunächſt als vorläufig bezei Feſtſtellung des Mi-
niſters ohne weiteres zu einer endgültigen. Jn dieſem Falle
ſind die Pläne von der Eiſenbahndirektion mit einer entſprechen
den Beſcheinigung zu ehen. Schließlich wird von dem Mi
niſter noch ſowohl dem Regierungspräſidenten als den Eiſen
bahndirektionen ſowie den beiderſeitigen Beauftragten ein
verſtändnisvolles Zuſammenwirken ſowie eine
ſorgfältige Behandlung der zur Erörterung kommenden größe
ren und kleineren Fragen zur Pflicht gemacht, damit die bandes
polizeilich zu ſchützenden Jntereſſen der benachbarten Grund-
ſtücke im landespolizeilichen Prüfungsverfahren voll zur Würdi-
gung kommen.

v. BVernhardi
Der General Friedrich v. Bernhardi, welcher mit ſeiner

Armes den ſiegreichen Uebergang über die Lawe erkämpft
hat, iſt geboren zu Petersburg, 22. September 1849, als
Sohn des Legationsrates Theodor v. Bernhardi (Adelſtand:
Berlin 1. März 1871) und der Charlotte v. Kruſenſtern.
Er vermählte ſich zu Berlin am 19. Januar 1881 mit Arm-
gard v. Klitzing, 16. Juli 1890, und zum zweiten Male zu
Kaſſel am 19. Juli 1893 mit Katharina v. Colomb. Beide
Ehen ſind kinderlos. Sein Abdoptivſohn iſt Friedrich
v. Bernhardi, geb. Berlin 17. Oktober 1886, welcher den
Adelſtand erlangte: Potsdam 21. Oktober 1901. Wappen:
in Gold ein roter Schrägrechtsbalken, auf welchem ein
ſchwarzer Bär ſchreitet. Auf dem Helme der Bär a enth.

Schleichhandel und Diebſtähle
Bereits im vorigen Herbſt iſt auf das Zunehmen der

diebſtähle hingewieſen worden. Infolge der Zunahme der Vieh
diebſtähle in Verbindung mit dem un lachten von
Rindvieh auf den Weiden hat damals u. a. das Stellv. General
Kommando des 8. Armeekorps ſtrenge U des Trei-
bens und Fahrens von Rindvieh angeordnet und das Treiben

Preiſe für die
werden um ſo größerAuf eine andere n

s, den immer mehr um fich grei n
Tauſchhandel, haben wir bereits früher hingewieſen. Von
amtlicher Seite, nämlich durch die Bekanntmachung der Lebens-
mittelſtelle des Kreiſes Schlochau, wird jetzt auch darauf hinge
wieſen, daß die Eier ſehr ſtark im Tauſchhandel gegen andere
Waren hingegeben werden. Da viele dieſer Waren aber von
den Landwirten auch für ihre Wirtſchaft dringend gebraucht
werden, ſo wird es ungemein ſchwer ſein, dieſen Tauſchhandel
zu unterbinden, mögen die Strafen auch noch ſo hoch ſein.

Will man den Schleich l bekämpfen, ſo muß man ihn
an der Wu treffen, d. h. ihn überflüſſig machen. Daß
das bei der tigen Kriegswirtſchaft wohl ein Ding der Unmög
lichkeit iſt, wird man aber bei den Kriegswirtſchaftsbehörden
kaum zugeſtehen und fo bekämpft man die äußerenmn Merk-
male, anſtatt die Wurzel der Krankheit auszurotten. Man

t die ſelbſtverſtändliche Begleiterſcheinung der heutigen
Kriegewirtſchaft, den Schleichhandel, für eine wirtſchaftliche
Krankheit, gleich wie manche die Tuberkelbazillene als die
Kvankheitserreger anſehen, während ſie doch, wie andere Aerzte
behaupten, nur die Begleiterſcheinung darſtellen. Allerdings
gedeihen ſie nur auf geeignetem Boden, d. h. bei einem z
widerſtandsfähigem Körper. Genau ſo geht es mit dem leich
arg Auch dieſer entſteht nur in einem kranken Wirtſchafts

rper.
Die Bekämpfung des Schleichhandels iſt eine gute Sache,

eine noch beſſere aber wäre die Unterbindung der Diebſtähle
Während der Stallhaltung läßt ſich das Vieh noch einigermaßen
ſchützen, was ſoll aber werden, wenn der Weidegang beginnt?
Daß die Beſitzer ſelbſt ihr Vieh auf den Weiden bewachen laſſen
iſt bei dem Leutemangel ausgeſchloſſen. Die wenigen Männer,
die noch da ſind, müſſen tagsüber ſchwer arbeiten und könner
nicht noch nachts wachen. Mit der Verordnung des Stellvev-
tretenden Generalkommandos des 8 Armeekorps iſt aber ſo gut
wie gar nichts angufangen. Man müßte denn alle Straßen
während der Nacht abſuchen laſſen. Außerdem wird das geſtoh
lene Vieh nicht bloß in der Nacht getrieben werden, ſondern
ſchließlich auch am Tage. Wie will denn einer feſtſtellen, ob das
Vieh rechtmäßig erworben iſt? Es bleibt alſo nichts anderes
übrig, als daß ſeitens der Stellv. Generalkommandos jedem,
der es beantvagt, ein g. v.-Mann als Wächter für die Weidezeit
herausgeſchickt wird, möglichſt aber beritten, weil dieſer beſſer

re vandelt er nicht allein um das Vieh, wuchum den Flurſchutz. Mindeſtens ebenſo wichtig wie die Kom
miſſionen, die bei den Landwirten jetzt die Reviſionen machen,
iſt der verſtärkte Schutz gegen Diebſtahl. Das Kriegsernährungs-
amt ſollte ſein Hauptaugenmerk auf dieſe Zuſtände lenken,
da mit ihrer Beſeitigung ein gut Stück des Schleichhandels ver
ſchwinden würde, wenn dann ferner auch anderwärts (bei den
Bahntransporten und Sammelſtellen) dem Diebſtahl mit Er
folg entgegengetreten würde.

1 91 53 2. Jannar Zum erſten Male werden die Zinsſcheine der 8. Kriegs

mee anleihe fällig.verſchreibungen betragen für 1000 M Nennwert 25 M, die der Schatz
anweiſungen für 1000 M Nennwert 22,50 M.

15. April Ablauf der Sperrfriſt für Schuldbuchzeichnungen.

Die Halbjahreszinſen der Schuld-

alle anderen Zeichner. Die bei einer Poſtanſtalt angemeldeten Zeich
nungen können in der Zeit vom 28. März bis 27. April voll bezahlt werden, es
werden dann Stückzinſen für 63 Tage vergütet.
ſpäteſtens am 27. April bezahlt werden. Auf alle übrigen Zeichnungen müſſen
bis ſpäteſtens 27. April 30 Prozent des zugeteilten Betrages eingezahlt werden, ſofern
die Gumme der am 27. April fällig gewordenen Teilbeträge wenigſtens 100 M ergibt.

24. Mai Zweiter Pflichtzahltag. Späteſtens bis zu dieſem Tage ſind weitere
20 Prozent des zugeteilten Betrages zu bezahlen, ſofern die gezeichnete

Summe 200 M oder darüber beträgt. Wer 200 M und ebenſo wer 300 M gezeichnet hat,
muß am 24. Mai, da insgeſamt 50 Prozent des gezeichneten Betrages fällig ſind, 100 M
bezahlen. Dagegen hat, wer 100 M gezeichnet hat, am 24. Mai noch nichis zu zahlen.

21. Juni Dritter Zahltag. Von dem zugeteilten Betrag ſind weitere 25 Prozent
zu bezahlen. Auch jetzt hat, wer 100 M zeichnet, noch nichts zu

zahlen, da der am 21. Juni fällige Teilbetrag, insgeſammt 75 Prozent, noch nicht
Wer 200 M gezeichnet hat, iſt am 214. Juni zur Bezahlung der

zweiten Hälfte des Beirages noch nicht verpflichtet, da an dieſem Tage insgeſamt
erſt 75 Prozent des Zeichnungsbetrages fällig ſind. Wer dagegen 300 M gezeichnet

100 M ergibt.

hat, bezahlt am 21. Juni weitere 100 M.

1. Juli Beginn des Zinſenlaufes der 8. Kriegsanleihe. Bei Zahlungen vor oder
nach dem 30. Juni werden Stückzinſen wie herkömmlich verrechnet.

18. Juli Vierter und letzter Pflichtzahltag, bis zu dem die reſilichen 25 Prozent

Die Poſtzeichnungen müſſen

1927

1937

1924 41. Oktober Bis zu dieſem Tage müſſen unter allen Umſtänden auf

T die Schuldverſchreibungen der 8. Kriegsanleihe 5 v. H.
Zinſen gewährt werden. Bei etwaiger Ermäßigung des Zinsfußes nach
dem 1. Oktober 1924 muß das Reich den Jnhabern der 5 zinſigen
Schuldverſchreibungen die Rückzahlung zum vollen Nennwert anbieten.

1. Juli Fräheſtens auf dieſen Tag kann das Reich die in der
e Zeit vom Januar 1919 bis Juli 1927 nicht ausgeloſten

4 zinſigen Schatzanweiſungen der 8. Kriegsanleihe zur Rückzahlung
zum Nennwert kündigen. Die Jnhaber der ausgeloſten Schatz-
anweiſungen können ſtatt der Barzahlung neue Schatzanweiſungen
fordern, die vom Juli 1927 ab 4zinſig und bei der ſpäteren Ausloſung
mit 115 M für je 100 M Rennwert rückzahlbar ſind.

1. Juli Früheſtens auf dieſen Tag kann das Reich die
e in der Zeit vom Juli 1927 bis Juli 1937 nichtausgeloſten 4 zinſigen Schatzanweiſungen zur Rückzahlung zum Nenn-

wert kündigen. Die Jnhaber der ausgeloſten Schatzanweiſungen können

ſtatt der Barzahlung neue Schatzanweiſungen fordern, die vom

1967zu bezahlen ſind. Erſt an dieſem Tage iſt, wer 100 M gezeichnet hat,
zur Bezahlung verpflichtei. Diejenigen, die 200 M oder 300 M gezeichnet haben,
bezahlen am 18. Juli die letzten 100 M.

1. Juli 1937 ab 3 zinſig und bei der ſpäteren Ausloſung mit 120 M
für je 100 M Rennwert rückzahlbar ſind.

1. Juli An dieſem Tage werden die bis dahin etwa nicht aus
geloſten Schatzanweiſungen mit dem alsdann für die

Rückzahlung der ausgeloſten Schatzanweiſungen maßgebenden Betrage
(110 v. H., 115 v. H. oder 120 v. H.) zurückgezahlt.

Es gibt nichts Sichreres als deutſche Kriegsanleihe
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Kus Halle und Umgebung
Halle-, 14. April.

„Jch habe ſchon e
„Jch habe ichnet!„Es iſt an was Jhr ſagt, das Geld muß wieder

cau werden, es iſt Ehrenſache des deutſchen Volkes, daß
im Hinblick auf die alles überragenden Kämpfe auf Frankreichs
kriegszerwühltem Boden die „achte“ alle früheren Anleihen weit
in den Schatten ſtellen muß. Schleppt alle Welt zum Zeichnungs
tiſch heran, aber m ich laßt in Ruhe. Jch habe meine Pflicht
getanl Fch habe gezeichnet bei der erſten, zweiten, dritten und ſo
fort. Jch habe mich noch bei der ſiebenten einmal beſtimmen

J.
e haben al Alles mag ich nicht in KriegsanleiSir Ich habe ſchon viel zur viel geban. geht ſ. Lore

ie oft muß man ſolche Einwände und Ausreden Hören.
Und nun das Gegenſtückl Wir alle haben wohl ohne Ausnahme
wenigſtens einen Lieben draußen, ſei es Sohn oder Vater, Gatte
oder Bräutigam. Wir kennen ihre oft furchtbaren Erlebniſſe,
wir ſahen ihre Militärpapiere, die Zeugnis geben von ihren
Taten in nun bald vier Kriegsjahren. Vierzig Gefechte im Oſten,
zwangig Schlachten im Weſten, ein halbes Jahr Somme, drei

m farte v a der verſchüttetund immer wieder ſt ie unermüdli Wacht, jeden
Augenblick bereit, Blatt Leben, ihr Alles, fürs Vaterlands,
für uns dahinzugeben! Wäre es denkbar, daß nun, wo die Ent
ſcheidung in bitterheißen Kämpfen errungen werden muß, unſere
feldgrauen Helden vor ihre Führer hintreten und ſagen würden:
Seht an, ſo viele Schlachten haben wir mit geſchlagen, unſerLebensſtrom hat oft ſchon die Erde rot gefärbt, wir haben e

lich genug getan, Uebermenſchliches haben wir geleiſtet in ſchweren
Jahren, nun iſt's genug, jetzt mögen die anderen ihre Pflicht
tun, wir kämpfen nicht mehr mit!“ Das iſt ausgeſchloſſen. Für
ſelbſtverſtändlich halten wir es, daß unſere Brüder immer
wieder für uns ihr Leben in die ſchlagen, daß ſie ohne

en dahingeben, daß ſie ausBedenken ihren letzten
harren bis zum Ende.

Und wir haben immer wieder kleinliche Ausreden, engherzige
Einwände und wollten micht einmal unſer Geld dem Vaterlande

Ruhe zu begen Fürwahr, wir wären der Opfer und
der Siege nicht wert, wenn wir nicht auch diesmal wieder den
l Groſchen freudig hingeben, wenn wir nicht von neuem mit

wollten zum achten Milliardenſiege der Heimat, der den
Frieden im Weſten mit erzwingen wird.

Nicht ſagen und richt klagen, das habe ich getan,
ſondern ſtolz und freudig, freiwilligen Stürmern gleich, immer
noch einmal heraus mit den ſilbernen Kugeln, heraus mit dem

damit er ſitzt, der Tetzte, der achte, der ent
ſcheidende

Viel ſchon gezeichnet worden, mehr noch muß gezeichnet
W t die i o0 noch aus. Zeigt würdig

e gewaltigennſeve feldgrauen Brüder draußen wir Arbeiter daheim, wir
wollen der Welt, und wenn ſie voller Teufel wär, beweiſen, daß
wir bereit find, alles dahinzugeben, damit unſer geliebtes Vater
land für immer bewahrt bleibe vor ruſſiſcher Kultur franzöſiſcher
Ritterlichkeit, engliſch amerikaniſcher tsliebe und Ge
rechtigkkeit und italieniſcher Bundestreue. Wir wollen kämpfen
und jeder das Seine tun, damit es heißen möge nun und in alle
Gwi „Deutſchband, Deutſchland über alles, über alles in der

Bankprokuriſt LiebingHalle.

Eine ſtädtiſche Gemäldegalerie
Baumeiſter Lingesleben hat der Stadt Halle 100 000

Mark zur Verfügung geſtellt, welche Summe zur Errichtung einer
Gemäldegalerie auf einem Grundſkück vor dem Kirch-
tor neben der Wohnung des Oberbürgermeiſters dienen ſoll.
Für die Errichtung einer ſtädtiſchen Gemäldegalerie ſtehen be
reits 800 000 Mark gur Verfügung.

Veränderungen in der Kopfzahl der Haushaltsangehvri
Verſchiedentliche Verſtöße gegen die Beſtimmungen im S 9
und 8 unſerer Verordnung über die des Ver

und Mehl vom 15. Auguſt 1917 geben dem
erneut Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß die

ubhaltungsvorſtände verpflichtet find,ränderungen in der Kopfzahl der Haushal-
ngen mündlich oder ſchriftlich binnen drei Tagen
der zuſtändigen Marken-Ausgabeſtelle anzu-

uwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
oder mit Geldſtrafe bis zu 50 000 Mark beſtraft. Wir

weiſen gleichzeitig darauf Hin, daß es W Lrit Vermeidung r
nachträglichen Auseinanderſetzungen empfi die inMarkenausgabeſtellon behändigten Lebensmittelkarten uſw. an
Ort und Stelle nachgzuzählen.

Ueber die Verſetzung von Offizieren ſind neue Be
ſtimmungen getroffen worden. Wenn mobilen Truppen
befehlshabern die Verleihung von Stellen zuſteht, ſo können
ſte im reſſe des Dienſtes und der Perſonen eine Verſetzung
don tieren der mobilen Truppen zu ihren Eerſatztruppen
und umgekehrt beifügen. Dieſen Truppenbefehlshabern iſt es
auch geſtattet, im Laufe des Feldzuges einon Tauſch zwiſchen
einzelnen Offizieven der mobilen und der Erſatztruppen anzu
ordnen. Die Erſatztruppen ſind für die Wahrung ihrer Jnter-
eſſen mit verantwortli Die beſonderen Verhältniſſe des Krie
ges verbieten es, das zuſtändige ſtellvertretende Generalkom-
mando bei der Verſetzung von Offizieren aus den Erſatz
truppenteilon in Feldformationen ganz auszuſchließen Es iſt
deshalb beſtimmt worden, daß die mobilen Truppenbefehlshaber,
denen die Verleihung der Stelle zuſteht, nach wie vor berechtigt
ſind, Verſetzungen von Offizieren der mobilen Truppen zu den
zuſtändigen Erſatztruppenteilen zu verfügen. Erſatzanforde
rungen für dieſe Offiziere ſind aber auf dem vorgeſchriebenen
Dienſtwege durch die zuſtändigen ſtellvertretenden Generalkom-
mandos zu leiten. Dieſe ſind verpflichtet, die Jntereſſen der
mobilen Feldſtellen in jedem einzelnen Falle zu wahren.

Ueber die Anſtellung der Poſt und Telegraphengehilfin
nen hat das Reichspoſtamt neue Beſtimmungen in die Dienſt-
anweiſung aufgenommen. Die kündbare Anſtellung der Ge-
hilfinnen iſt in eine unkündbare umzuwandeln, wenn ſie ſich
einwandfrei geführt und eine Geſamtdienſtzeit von 15 Jahren
zurückgelegt haben. Dabei iſt aber der Vorbehalt zu n,
daß im Falle der Verheiratung das Dienſtverhältnis mit dem
Tage der Eheſchließung ohne weiteres aufhört. Die Verfügung
wird an die Gehilfinnen perſönlich gerichtet. Bei der Berech-
nung der Dienſtzeit wird die Zeit in der etatmä Stelle und
jede Dienſtzeit berückſichtigt, die für die etatmäßige Anſtellung
anrechnungsfähig iſt. Wenn Poſt oder Telegraphengehilfinnen
in ihrem dienſtlichen oder außerdienſtlichen Verhalten T be
friedigt haben, ſo ſind ſie ſolange von der unkündbaren Anſtel
lung auszuſchließen, bis keine Bedenken mehr beſtehen.

Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfsdienſt iſt der Direk
torin des Sehdlitz-Lygeums, Fräulein Emma Seydlitz, ver-
liehen wordenZum Rationaltage der Kriegsanleihe. Die Leitung des
Stadttheaters wiederholt darauf aufmerkſ
Zeichner von die imarten
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Stadttheatereiner Sondervorſtellung des Drei ä

Die weiße WindelWoche iſt zu Ende. Wenn die jungen
Sammlerinnen vielleicht hier oder da ein Fähnchen überſehenä

haben oder wenn ſie nachmittags vor verſchloſſene Türen ge
kommen ſind und die für ſie beveitliegenden Gaben nicht haben
in Empfang nehmen können vormittags waren die Schüle
rinnen ja ſeit Schulanfang nicht mehr für die Sammelarbeit
frei ſo werden die Spenderinnen gebeten, die Wäſche ent
weder ſelbſt in die Geſchäftsſtelle des Nationalen Frauen
dienſtes, Burgſtraße 45, ſchaffen zu laſſen oder dorthin Nachricht
zu ſchicken, wann die Spenden abgeholt werden können. n
jetzt iſt zu ſagen, daß in vielen Sammelbezirken recht erf re u
liche Erfolge erzielt worden ſind. Ueber das Geſam
nis wird bald berichtet werden.

r Jugendgruppe für ſoziale Hilfsarbeit. Montag, den
15. April, 535 Uhr im Kindergartenhaus, Burgſtraße 45, Ein
führung der neuen Mitglieder in die
willkommen.

Die Karte der Dölauer Heide von Prof. Dr. Edler,
die der Heideverein herausgegeben hat, iſt im Verlage von Hugo
Peter (Halle) ſoeben in vierter Auflage zum Preiſe von 50 Pfg.
erſchienen. Allen Beſuchern der Heide ift die überfichtliche irnd
suverläſſige Karte beſtens zu empfehlen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Anhaltiſcher Landtag

Der Landtag beſchäftigte ſich vornehmlich See ruft a
i ch mit derdes Haushaltsplanes. Hierbei wurde bei dem Titel Unterricht

eine Reihe vor vorgetragen. Man hegte beſonders für
die jüngeren Schüler Bedenken gegen die Einfi der
Sommerzeit, die aber nach der Erklärung der i
bereits teilweiſe berückſichtigt ſind. Es wurde ferner auf das
Beiſpiel Sachſens hingewieſen, das einen Schulbeirat ei ichtetder eine innigere Verbindung zwiſchen Schule u Der

tellen ſoll. Es wurde r angeregt, von der Rückzahlung
der ſtaatlichen Studienſtipendien dann abz wenn
der betreffende Leh in Anhalt keine Anſtellung fin öin anderen Bundesſtaaten aber Gelegenheit dazu habe. Es wneh
ferner eine Vereinfachung der Verwaltung erwünſcht, die doch an
einer gewiſſen Ueberfüllung höherer Beamten leide. weiter
die fachmnänniſche Schulaufſicht in Anhalt im allgemeinen auch

ſchen
ührt ſei, ſo ſei doch die Abſchaffung der änni
rtsſchulaufſicht wünſchenswert. Schließlich wurde mit

daß bei Diebſtählen von Kleiderſtücken in der Schule der
chulleiter haftbar gemacht worden ſei; es wurde angeregt, daß

die Schulvorſtände ſich gegen Haftpflicht verſicherten, der Staat
übernehme, wie ein Regierungsvertweter mitteilte, eine Haftpflicht
nur dann, wenn eine ſcharldung vorliege.

t. Merſeburg, 13. April. (Kirchenrat und Gemeinde
vertretungder Stadtkirche) beſchloſſen in gemeinſchaft-
licher Sitzung von einer Erhöhung der Kirchenſteuer abzuſehen
und den 16 225 M. betragenden Fehlbetrag durch 18 Prozent Zu
e des ſtaatlichen Steuerſolls zu dechen. Für den verſtorbenen

rof. Werneke wurde Konditoreibeſitzer Elkner in die Ge
meiridevertretung gewählt.

t. Merſeburg, 12. April. Neue Höchſtpreiſe für
Speiſekartoffeln) ſind vom Landrat feſtgeſetzt worden.
Danach wurde der Preis von 72 auf 8 Pf. pro Pfund erhöht
und zwar um die Kaſten der Einlagerung und den durch
Schwund entſtandenen Verluſt zu decken.

Deſſau, 13. April. (Jn der letzten Gemeinde
rats ſitzung) wurde das Angebot der Firma R. Elze, Hübner
u. Co., G. m. b. H., auf Lieferung von 200 Wohnungsein
richtungen angenommen und dem Antrage des Magiſtvats,
auch mit der hieſigen Tiſchlerinnung einen Vertrag über Lieferung
von 50 Kücheneinrichtungen abzuſchließen, zugeſtimmt. Es wur
den dazu 600 000 Mark zur geſtellt und ein
Ausſchuß zur weiteren Behandlung der Angelegenheit der Möbel
beſchaffung für Minderbemittelte eingeſetzt. Zu dem Antrag
der traßenbahn, den Fahrpreis für Einzelfahrten von
10 auf 15 Pfg. zu erhöhen, aber Fahrſcheinhefte, die
acht Scheine halten, zum Preiſe von 1 Mark auszugeben,
ſo daß in letzterem Falle die Fahrt nur 1226 Pfg. koſtet,
macht die Finanzdepuation den Vorſchlag. dem Anbrag der
Straßenbahn zwar inſofern ſtattzugeben, daß die Erhöhung der
Einzelfahrt auf 15 f. bewilligh wird, dagegen zur
gu wmachen, daß die angebotenen Fahrſcheinhefte zu 1 M. 9 Fa

thalten, ſo daß für dieſe
in Berechnung

Regierung gewandt, um zu erreichen, daß die Bedingung, wonach
ſie bis zu dem der Beendigung des Krieges foloenden Jahre
keine neuen Erhöhungen eintreten laſſen darf, in Wegfall kommen
ſoll. Der Gemeinderat ſprach ſich gegen den Wogfall dieſer
Bedingung aus und billighe den Vorſchlag der Finanzkommiſſion.

Pößneck, 13. April. (Jnfolge Blitzſchlag s) wur-
den im benachbartom Bahren fünf Bauerngüter durch
Großfeuer vernichtet. Drei der Geſchädigten ſtehen im
Felde.

CLandwirtſchaftliches
63. Zuchtvieh Verſteigerung von ſchwarzbunten Tiefland-

rindern in Stendal
Am Donnerstag veranſtaltete der Verband für die Zucht des

ſchwarzbunten Tieflandrindes in der Provinz Sachſen im „Vieh
hof“ zu Stendal ſeine 63. Zuchtvieh- Verſteigerung.
Sie war ſehr gut beſucht. Bis zum Schluß der Verſteigerung
hielt die Bietungsluſt an. Der Viehhandels-Verband der Provinz
Sachſen hatte einen Vertreter nach hier entſandt, der die Kon
trolle über den Verbleib der Tiere ausübte. Zum Verkauf
langte wiederum nur männliches Zuchtmaterial der ange
ſchloſſenen Stammzucht-Genoſſenſchaften. Von 61 Viehzüchtern
waren 75 Tiere angemeldet worden. Kein Tier wurde unter
1000 M. verkauft. Für ſämtliche Bullen betrug das Geſamtgebot
über 86 000 M. Es ſtellte ſich ſomit das Durchſchnittsgebot auf
über 1686 M. Für zwei BVullen, die mit 1610 M. 2600 M.
verkauft wurden, hat die Landwirtſchaftskammer der Proving
Sachſen Ankaufsbeihilfen in Ausſicht geſtellt. Die Fiſchbecker
Züchter, die kürzlich einen hochwertigen oſtpreußiſchen Zuchtbullen
für 11 000 M. kauften, hatten die Verſteigerung mit 12 Tieren
e S welche insgeſamt 21 880 M. geboten wurden. Die
hö erzielten für ihre Bullen: Joh. Schernbeck in
Fiſchbeck a. E. (3500 M. vom Beſitze i Werner

Börſen- und Handelsteil
Die Zukunft der Brüſſeler Zuckerkonvention
Man ſchreibt uns: Die auch in Deutſchland J

weifel über den Fortbeſtand oder die r der Brüſſeler
uckerkonvention durch den Krieg rn auch durch eine Aeußerung

von amtlicher Seite aus neueſter Zeit nicht behoben. England
hatte, wie erinnerlich, zum 1. September 1913 ſeinen Austritt
aus der Konvention erklärt. Dabei hatte es, um Straffreiheit
für die Bevorz-aigung des aus den Kolonien in das Mutterland
eingeführten Zuckers zu erlangen, die Zuſage gemacht, ſertne

e e Regierung
von

lächen des früheven
naus in eine Wüſts verwandelt. Di

wieder durch
werden; ſie wird nach dem Kriege nicht

age ſein, den Bedarf des Jnlandes zu decken.
der Brüſſeler Konvention hatte Frankreich deshalb kein Inter

In Deutſchland und OeſterreichUngarn
Pin teiligten Kreiſe bereits ei nd mit der Frage 3
Von

ie be en
ehe re We in er Wegng wird in dieſer ie ellung England in gut de

tion über einnimmt. Allem Auſcheine nach
man mit einem Verbleiben ds in der Konvention nicht d
rechnen haben. m dieſen Umſtänden ber auch die deu

auf eine Verlängerung o rneuerung kenert legen. Es kommt n daß der Krieg die Verhalniſe
ſeinerzeit zum Abſchluß r Konvention geführt
Grund aus umgeſtaltet hat. Die außerordentliche Steigern
des heimiſchen Vebrauchs, die der Krieg verurſacht hat, dir
vorausſichtlich nach Friedensſchluß anhalten, zumal eine a
veichende Verſorgung mit Fett noch auf längere Zeit hingu
großen Schwierigkeiten begegnen wird. Es wird ſich dempfehlen, Friedensſchluß zunächſt einmal die Eine
der de n erzeugung und ihres Abſatzes im Jnlan
abzuwarten, ehe internationale Vereinbarungen troffen t
dere Abſchluß normale Verhältniſſe in allen beteiligten Landevorausſetzt. igten Lände

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 18. April. Nach der fortgeſetzten Steigerung in dieWoche war heute an der Vörſe die helſen namenliihe

Montanmarkt ſtärker chend, welche mit wenigen A.
nahmen zu leichten Kursnachläfſen führte. Die von Wien ab
hängigen Werte, wie vor allem Kredit, Türkiſche Tabak, Orien,
bahn und Franzoſen lagen im Einklang mit WienAuf den übrigen Gebieten waren die Kineveränderungen a

eſte Haltung zeigteer Petroleum und KHolonig
entenmarkt verkehrte in ſtiller Haltung.

Produktenbericht.
Berlin, 18. April. Die Lage im hieſigen Produktenverkehrſich kaum verändert. Jm Rübengeſchäft iſt es ſtill. Manche

Kohl und Runkelrüben iſt aus der Provinz angeboten, die Ka
luſt der hieſigen Händler iſt aber gering. Jm Sämereigeſchät
iſt die N kleiner, das Angebot jedoch in faſt allen Artikel
ziemlich groß geworden. Eine Ausnahme bildeten Serradella, die
immer noch nicht in ausreichendem e zur Verfügung ſteh
Jm Rauhfutter kommt etwas mehr Stroh in den freien Verkehr
Die Nachfrage in Heidekraut bewegt ſich in engen Grenzen
Wetter: ſchön

werte. Wer

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu twennen am 13. April: Commerz- und Disconto

Bank 7 Proz., Berliner Makler-Verein 0 Proz., Aplerbeder
AktienVerein für Bergbau 12 Proz., Dresdner Baugeſellſchaf,
St. -A. 234 Progz., Dresdner Baugeſellſchaft Prior.A. 5 Pro
Gelſenkirchener Bergw.- A.G. 12 Proz., Jlſe BergbauAkt.Geſ,
alte 26 Proz., Jlſe Bergbau-Akt.-Geſ., neue 13 Proz., Nordd
Gummi und Guttaperchawarenfabrik 9 Progz., Sächſiſche Woll
garnfabvik A. G. Tittel Krüger 12 Proz., Württemb. Hhypo

enbank 8 Proz. Centralheizungswerke A.G. Hannover
20 Proz., Waitzingerbräu A.G., Miesbach 6 Proz. Dividende.

ss. Die Gründung von Rohſtoffgeſellſchaften für die chemiſche
Induſtrie iſt in Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn geplant. In
Deutſchland ſoll die bereits gebildete „Rohſtoff Geſellſchaft für
chemiſch techniſche Erzeugniſſe m. b. H.“ ihr Stammkapital von
200 000 M. auf 400 000 M. erhöhen, in Oeſterreich iſt zu den
ſelben Zwecken die „Chemiſche Jnduſtrie, Ein- und Ausfuhr-
G. m. b. H.“ mit einem Stammkapital von 250 000 M. gegründe
worden. Beide Geſellſchaften werden ſich aneinander mit
Proz. des Kapitals beteiligen. Jhre Tätigkeit iſt devart gedacht,
daß ſie chemiſch-techniſche Erzeugrriſſe der an ihnen beteiligten
Fabriken zur Ausfuhr bringen. 50 Proz. der ausländiſchen
Valuten, die ſie für ihre Verkäufe erhalten, ſollen ihnen zu Ein-
käufen von Rohſtoffen im Auslande zur Verfügung geſtellt, die
übrigen 50 Proz. den beiden Regierungen für den Einkauf
anderer ausländiſchen Waren ausgefolgt werden.

Die Rote Kreuzmedaille haben für ihre Verdienſte um das
tralkomitee vom Roten Kreuz folgende Herren aus Jndu-

ſtrie- und Finanzkreiſen erhalten: Dr. Franz Berke-
meher, Generaldirektor der Oberſchleſiſchen Kokswerke und
Chemiſchen Fabriken; Eugen Brückmann, Direktor der
Berliner Maſchinenbau A. G. L. Schwartzkopff; Kommerzienret
Dr. Carl Buttenhofer, Generaldirektor der vereinigten
KölnRottweiler Pulverfabriken; Geheimer Baurat von Gon-
tard, M. d. H.; Geheimer Kommerzienrat Direktor Engelbert
Hardtz Bankdirektor Arthur Heinrich; Robert Held, Di
rektor der C. Lorenz A.-G.; Fabrikdirektor und Handelsrichter
Friedrich Henſel; Kommerzienräte Richard und Theodor
Hildebrandt, Jnhaber der Schokoladenfabrik Theodor Hild
brardt und Sohn; Dr. Walter Jmmerwahr, Direktor der

Grundkreditbank zu Gotha; Auguſt Klingſpohr,
Direktor des Eiſenhüttenwerkes Thale; Max Koſegarten,
Generaldivektor der Spiritus Zentrale und M. d. A. Geheimrat
Landſchütz, Direktor der deutſchen Grundkreditbank Gotha

vanz Meidel, Generaldirektor des Vereins Deutſcher Brücken
und Eiſenbahn Fabriken; Rudolf Möllenburg, General
direktor der deutſchen ErdölA.-G.; Arthur Salomonſohn
Geſchäftsinhaber der Diskonto-Geſellſchaft; Arnold von Sie
mens M. d. H.; Kommerzienrat Dr. Sobernheim, Gene-
raldirektor der AktienbrauereiGeſ. Friedrichshöhe vorm. Patzen
hofer; Paul Thon, ldirektor der Victorig zu BerlinGenerg
Allgem. Verſicherungs-Geſ.; Sigmund Weil, Vorſitzender de
Aufſichtsrats des Berliner MaklerVereins.

Wetterbericht
vom 13. April: Jm größten Teile Deutſchlands
lokale Gewitter auf, die allgemein jedoch nur von gerinzeren
Regenfällen begleitet waren. Heute herrſcht in den weſtlichen
Landesteilen trübes Wetter vor, während im Oſten der Himmel
vorwiegend heiter iſt. Die Temperatur iſt zumeiſt etwas geſunken. Ausſichten für Sonntag Ziemlich trüb
ettwas kühler, ohne erhebliche Niederſchläge.

traten geſtern

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provingz, Börſen
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und den

uckergeſetzgebu i ändern, und falls ine AendeFrei e S Monaisam verher 2igen. ieſe Verpflichtung betrachteten nun übrigen Teil Adolf für den Hubert Wagner,
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Nachdruck verboten!

Die Hundeſteuer
Eine luſtige Geſchichte

Von Guſtav Schröer
Baſtian Meſſerſchmidt iſt der liebenswürdigſte Menſch

n St. Beaten und gut drei Stunden darüber hinaus.
dann allerdings kommt der Philipp Degerle. Der nimmt
es in allem mit dem Baſtian auf, ja, es wäre ſchwer feſt
zuſtell wem von beiden man in ihrer Art eins a, wem
eins b geben müßte. Einen Einſer verdienen ſie beide.
gat aber jeder ſein Revier, und in dem kommen ſie einander
nicht ins Gehege. Jſt eine ſchwere Aufgabe, den zu
ſuchen, der die Arbeit erfunden hat. Den, wenn der Baſtian
fände! Er machte gleich Brüderſchaft mit ihm; denn
ein luſtigeres Paar als ihn und den anderen gäbe es gewiß
nimmer auf des Herrgotts ſchöner Erde.
Daß die Erde ſo ſchön iſt, das eben iſt des Baſtians
gerhängnis. Ausgerechnet in St. Beaten muß Baſtian
Reſſerſchmidt ſeine Hütte haben, eine Hütte er hat ſie
von der Mutter ſelig geerbt daß ſie ihresgleichen eben
ſo wenig auf drei Stunden im Umkreiſe hat als ihr Herr.
gernach allerdings, wenn man die des Degerle ſieht, iſt man
ſchon wieder im Zweifel.

Sieben Hauswurzeln niſten auf Baſtians Schindeldach,
eine immer breiter, immer fetter, immer hochnäſiger als
die andere. Sechs Kiſtendeckel hat der Baſtian im Laufe
der Zeit vom Krämer gebettelt und ſie den Schindeln auf
den Buckel genagelt, weil die da und dort brüchig wurden,
und als ihm der Krämer das letzte Mal das Brett weigerte,
da hat der ſchlaue Meſſerſchmidt den letzten Kuchendeckel,
der von der Mutter ſelig her hinter dem Schornſteine ſtand,
aufs Dach genagelt.

Um das Haus ſteht eine herrliche Wüſtenei. Ein paar
breite Alpenroſenbüſche, die im Frühjahre in roten Blüten
ſchwelgen, eine Hecke Berganemonen, aus denen hernach die
langen Bärte herauswachſen, dann Efeu, Flieder und
Farrnkraut. Und die Wände haben da einen roten Klecks
ind dort einen blauen. So ſchön iſt die Hütte, daß eine
Malerin- die ſich den Sommer lang im Gebirge umher-
trieb, ſie von vorn und hinten malte. Die Hütte ohne den
Beſitzer wäre eine halbe Sache geweſen. Saß alſo der
Baſtian heute und etliche Tage vor der Haustür, hatte den
Dengelbock zwiſchen den Knien, eine Senſe darauf liegen
und den Hammer in der Hand. Gott ſei Dank aber brauchte
er nicht zuzuſchlagen. Sonſt wäre der Meſſerſchmidt unter
keinen Umſtänden auf den Handel eingegangen. Dann
wieder ſtand er hinter der Hütte am Sägebocke und brauchte
nicht zu ſägen. Gott ſei Dank. Tat ihm der Buckel ſchon
weh genug vom bloßen Stehen.

Damals, wenn der Baſtian gewollt hätte, die Malerin
machte ganz verliebte Augen. Sie war nicht mehr jung,
über die dreißig hinaus, und der Baſtian noch nicht alt.
Hat doch einmal irgend einer geſagt, man ſei nie älter als
man ſich fühle. Der Baſtian fühlte ſich noch lange keine
fünfzig, alſo war er es auch nicht.

War damals ein guter Sommer geweſen. „Frau
Malerin“, hatte der Meſſerſchmidt geſagt, „wenn ſich ein

rechtſchaffener Menſch daher ſetzt und ſich malen läßt, ſo
kann er ſeinem Geſchäft nicht nachgehen. Das iſt doch
richtig, gelt, Frau Malerin? Und er kann nix verdienen,
wo er doch ſonſt alle Stunden darauf aus iſt und ein brav
Stück Geld zuſammenbringt.“ Die Malerin hatte gelacht.
„Freilich, Baſtian, ein brav Stück Geld.“ Und unter Lachen

waren ſie dann handelseins geworden. Die Malerin mußte
eine von denen ſein, die immer ein biſſel mehr haben, als
ſie brauchen. Es gibt auch ſolche Leute, iſt aber eine Kunſt,
ſo zu ſein, die man mit auf die Welt bringen muß. Lernen
kann man ſie nicht. Die Malerin hatte alſo den Baſtian
für ſeine Arbeit rechtſchaffen bezahlt, ſich von ihm auf die
Berge führen laſſen und ihm auch das bezahlt.
So war der Sommer erträglich geweſen, nicht über-

mäßig gut, denn in der Sonne liegen und nichts tun, iſt
noch ſchöner, aber das Bergkraxeln und Sichmalen-laſſen
kommt immerhin gleich hernach.

Seitdem war der Baſtian auf die Maler aus wie der
Teufel auf die armen Seelen. Wenn einer vor ſeinem
Hauſe ſtehen blieb und mit ſchiefem Kopf das bunte Flick-

beäugte, ſo war gewiß der Baſtian zur Hand und
fragte, ob er vielleicht ein Maler ſei. Zum allermindeſten
wurde daraus ein Schwatz. Meſſerſchmidt redete wie ein
Buch von den herrlichen Tälern, den wilden Schroffen, den
traumſchönen Blumen, deutete links und rechts, zählte die
Berge und Täler an den Fingern her und verſtand es dann,
ſeine Hand mit einer ſo liebenswürdigen Gebärde gegen
den Zuhörer auszuſtrecken, daß er ſie faſt nie leer zurückzog.

Das war ſein Gewerbe, und darin hatte er längſt ſein
Meiſterſtück gemacht.

Jetzt hätte ich beinahe einen vergeſſen, ohne den der
ſtian nicht zu denken war, und der auch mitgemalt

worden war, vor dem Hauſe und dahinter, unter den Felſen
und auf den Matten. Das war des Meſſerſchmidts Ge-
ſährte. Cäſar hatte er ihn genannt, und es war ein Hunds-
vieh zwiſchen Fleiſcherhund und Mops. Vierbeinig bis auf
das linke Hinterbein, auf dem er hinkte, langhaarig bis auf
den Schwanz und helläugig bis auf das rechte Auge, das
blind war.

Den hatte Baſtian vor reichlich drei ren halbtot
unter der ſchiefen Wand gefunden, wo er ſich aus einer
Lawine herausgewühlt, indes ſein Herr darunter liegen
bleiben mußte, bis ſie ihn ausgruben, und da war der nicht
mehr dazu zu bringen, Atem zu holen. Damals hatte
Baltan den Hamd
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Halle (Saale), Sonntag, den 14. April

er ſich erneut gegen jegliche Arbeit verſchwor. Der Hund
hatte das Atemholen ſo ſachte wieder gelernt, hauſte mit
ſeinem neuen Herrn zuſammen und, mag er früher gut oder
ſchlecht geweſen ſein, wurde wie der. Nichts lieberes als in
der Sonne liegen.

Haben ſich alſo Baſtian und Cäſar Meſſerſchmidt durch
das Leben geſchlagen, wie es ging, haben geſchwelgt, wenn
gute Zeit war und gedarbt, wenn es karg herging. Jhre
gute Laune haben ſie nie verloren, und wenn der Baſtian
vor lauter Bauchgrimm aus Hunger anfing zu pfeifen, ſo
hub Cäſar an zu jaulen, und wenn der Herr beim fetten
Mahle ſchmatzte, ſo leckte ſich Cäſar die Schnauze und blin
zelte ſo kreuzfidel und faul von der Diele herauf, daß
Baſtian oft den Biſſen, den er eben in den Mund führen
wollte, zurückzog und ihn dem Hund darreichte.

Baſtian hat nie jemand beneidet, bedauert aber alle die
vielen, die ihr Leben lang nichts weiter zu tun wußten als
zu arbeiten.

e e
Jhr veilchenſtrauß

Sandteſt Veilchen mir ins Feld,
Veilchen, blaue Veilchen.
Und mir Gruß und Kuß beſtellt
Nur ein kleines Feilchen.
Ach, ſeit Monden fühlt' ich kaum
So mein Herz erbeben!
Einem ſüßen Frühlingstraum
Gabſt du neues Leben.

Saheſt du die Veilchen ſtehn
Juſt an jenem Flecke,
Wo ich dich zuerſt geſehn
An der Weißdornhecke?
Oder dort am Waldesrand
Wo zur Sonnenrüſte
Ich zu deinen Lippen fand,
Die noch niemand küßte

Und im Traum geh' ich umher
Wie auf Heimatſchollen,
Und es ſchlägt mein Herz ſo ſehr
Hier im Donnergrollen.
Schickteſt du die Blümlein nicht,
Wär' zu karg dein Feilchen.
Doch ein ganzer ſpricht
Aus den blauen Veilchen

Oberjäger Scheer (in der „Liller Kriegszeitung

de e reUnd nun kam eine ſchlimme Zeit. Ach ja, der Krieg,
der Krieg. Die Fremden wurden im Tale ſo ſelten wie die
Maikäfer im Januar, keine Malerin, nicht einmal einer, der
ſich die Gegend deuten und ſich führen laſſen wollte, und
zu alledem die Hundeſteuer. Als ob das den Krieg retten
könnte, daß man auf die unſchuldigen Häupter der Hunderl
eine Steuer legte.

n war der Gemeindebote ſchon bei dem Baſtian
geweſen.

„Baſtian, vom Erſten ab zahlſt einen Taler Hunde-
ſteuer für das Tier, aufs Jahr gerechnet.“

Baſtian Meſſerſchmidt zog den Filz. Hun--deſteuer?
Bot'! Halt ja, halt ja. Aufs Jahr gerechnet, gelt?“

Dabei blieb es.
Dann kam der Bote wieder. „Baſtian, vom Erſten ab

zahlſt einen Taler Hundeſteuer für das Tier, auf's halbe
Jahr gerechnet.“

„Auf's halbe? Ei, ei, Bote, auf's halbe. Halt ja.“
Dabei blieb es.

Und wieder: „Baſtian, du haſt dei Hundeſteuer noch nit
zahlt. Vergiß das fei nit.“

„Freilich nit, Bot', wo werd ich.“
Diesmal aber blieb es nicht dabei
Der Bote kam wieder. „Hundeſteuer ſollſt zahlen,

Baſtian.
Nach vierzehn Tagen. verflixter, dei

Steuer ſollſt zahlen!“
Und Baſtaian lachte, war liebenswürdig, bot dem Ge

meindediener einen Stuhl an und dachte: Wird nun doch
Jan einmal wieder eine Malerin kommen; es iſt höchſte

eit.
Die nun zwar kam nicht, dafür aber der Vorſteher.

„Baſtian, Himmi Heiland, wann willſt dei Steuer zahlen?
erh. wo ich das Geld ſchon zweimal für dich ausgelegt

„Hundsnarr,

„Ausgelégt haſt's, Vorſteher?“ Baſtian hatte ganz
kleine, quietſchvergnügte Schlitzäugelein. „Jch ſag's ja
alleweil, a ſo a guter Mann

„Halt's Maul, zahl'!“ Damit ging der Vorſteher.
Baſtian nahm ſeinen Cäſar um den Hals, ſah ihm

väterlich mohnend in das linke Auge und ſagte: „Daß du
fei nit vergißt, ein: Gelt's Gott zu bellen, Cäſar.“ Er
legte ſich auf die Pritſche, Cäſar kuſchelte ſich ihm auf die
Beine und wärmte ih n. und Baſtian dachte im Halbſchlaf:
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Wenn die Leut wüßten, was ſo ein Hunderl für eine Guttat
iſt, hernach hielten ſie alle welche und legten keine ſo dumme
Steuer drauf. Völlig keine Zudecke braucht man.

Der Erſte kam wieder und der Vorſteher auch.
„Baſtian, du Nirnutziger! Ja, was ſag ich alles! Himmi,
Heiland, dei Hundſteuer zahlſt!“

„Vorſteher, wenn du doch einmal am Auslegen biſt.“
„Nix redſt du! Zahl' oder das Hundsvieh wird der-

ſchoſſen, daß es maustot iſt. Das merk dir.“
Vorerſt nahm Baſtian auch das noch nicht allzuſchwer,

als aber dann der Gerichtsvollzieher erſchien, Baſtian
pfänden wollte und, weil er nichts Pfändbares fand, dem
Hund am liebſten ein Siegel auf den Schwanz gepappt
hätte, da wurde es ernſt.

Und grob war der Gerichtsvollzieher! „Wegen ſo einem
Tiere müſſe er den weiten Weg machen, und wenn man das
verſteigere, ſo biete noch nicht einmal jemand einen
Groſchen. Wenn er das nächſte Mal wiederkomme, dann
bringe er gleich ſein Piſtol mit, und dann ſei es mit Ja und
Nein um das Vieh geſchehen.

Sprachlos war Baſtian, ſprachlos vor ſolch einer hage-
buchenen Grobheit, wo er doch zeitlebens nie einem
Menſchen ein böſes Wort gegeben.

Er lag die ganze Nacht ſchlaflos. Soviel hat Baſtian in
fünfzig Jahren nicht gedacht, als in der einen Nacht. Um
bringen das Tier, totſchlagen oder erſäufen? Ach Gott, wo
einem das Tier ſo ſchön wärmt, und es hat ſoviel Lebens
art, ſchier noch vollkommener als ſein Herr. Oder aber:
Arbeiten und die Hundeſteuer verdienen? Baſtian, biſt
denn auf deine alten Tage völlig um den Verſtand ge
kommen? Arbeiten?

Das iſt eine bitterſchwere Nacht. Am Morgen wirft
ſich Baſtian hoch, pflanzt ſich vor dem Hunde auf, ſieht ihn
ſo ſtrafend an wie nie jemals, ſeufzt aus innerſtem Herzen
und zürnt: „Hundsvieh, miſerabliges!“ Hernach wirft er
ihm ein Stück Brot zu und geht ſeiner Wege.
Seducckt ging er, als ob er auf einem Diebſtahl aus ſei,
ſtand zehnmal ſtill, wiſchte ſich den Schweiß, der in Strömen
floß und ſtöhnte: „So ein Hundsvieh! Was er wohl nun
ſo allein macht, wo er doch gewöhnt iſt, daß ich um ihn bin!“
Es ging zwar recht langſam, aber ſchließlich kam er

doch zum Förſter von Langenau. „Herr Förſter, fragen
möcht ich um eine Arbeit.“

Der lachte. „Baſtian, du?“ Hernach wurde er ernſt,
reichte dem Baſtian die Hand, drückte ſie feſt, ſah ihm in
die Augen und ſagte: „Das macht der Krieg! Ja, Baſtian,
der reißt ein jeden hoch, läßt keinen mehr beim Faulenzen.
Freuen tut's mich, daß du kommen biſt. Biſt ein braver
Menſch, Baſtian, und, ich hab' ſchon ein Arbeit für dich.“
Am Abend kam Baſtian kreuzlendenlahm heim, warf
ſich in den halbzerbrochenen Stuhl und ſtarrte auf den
Hund, der ihm den Kopf auf die Knie gelegt hatte.

„Scham dich, Cäſar, deinem Herrn das anzutun“, ſagte
er und wandte ſich ab, weil ihm vor lauter Erbarmen mit
ſich ſelbſt eine Träne ins Auge ſchoß.

Iſt dem Baſtian rechtſchaffen ſchwer geworden, das
Arbeiten. Als aber nach vier Wochen der Gerichtsvollzieher
wieder ins Haus trat, da wurde er vatig. „Den Piſtol
laſſens ſtecken, Herr, das ſag ich Jhnen jetzt.“ Er warf das
Geld auf den Tiſch, und der Gerichtsvollzieher lachte und
og damit ab.ß Baſtian aber nahm den Hund am Ohrwaſchel. „Scham

dich, Cäſar! Nun is das Geld wieder hin.“ Als aber der
Hund jaulte, beruhigte er ihn. „FFlennen brauchſt nit. So
iſt's nit gemeint.“

Baſtian Meſſerſchmidt hat nicht ausgelaſſen. Jſt zu
was Dummes, ſich von dem Förſter loben zu laſſen und
eines Tages vor ihn hinzutreten: Nun iſt die Hundeſteuer
gezahlt, nun arbeit ich nit mehr. Das kann Baſtian dem
Manne nicht antun.

Als er aber hernach ſeinen Genoſſen Philipp Degerle
trifft und der ihn, weil der Baſtian die Holzarxt auf der
Schulter trägt, hohnlächelnd anredet, da iſt der Baſtian
groß und erhaben: „Scham dich, Lipp“ ſagt, er, „ein Faul
pelz zu ſein, wo heut a jeder ſei Pflicht tut.

Oscar Sauer, der Künſtler und Menſch
Von Alfred Goetze.

Ein Dulder und ein Held iſt in Oscar Sauer von uns
gegangen. Mit 62 Jahren iſt der Künſtler ſeinem ſchweren
Siechtum erlegen, das ihn ſchon ſeit Jahren an das
Schmerzenslager feſſelte und der Bühne fernhielt. Aber
das Wort, nach dem die Nachwelt dem Mimen keine Kränze
flicht, hat ſich an ihm nicht erfüllt. Ein Stillgewordener,
der der lebendigen Kunſt ſchon ſeit dem Jahre 1914 ge-
ſtorben war, iſt er doch unvergeſſen in der Erinnerung ge
blieben. Und unvergeſſen wird auch ſein Gedächtnis fort
leben. Jſt er doch mit der Entwicklung der modernen
Schauſpielkunſt ſo unzertrennlich verbunden, daß für ge
wiſſe Geſtalten der Jbſenſchen und Hauptmannſchen Dramen-
welt er geradezu ein Vorbild und Muſter geworden iſt, ein
Vorbild, das den Maßſtab für die Wertung der Nach
ſtrebenden gibt. Was Sauers Menſchendarſtellung ihr un-
verkennbares Unterſcheidungszeichen und leuchtendes Ge
präge gab, war die völlig reſtloſe Verſchmelzung wahr
hafter, aus tiefinnerlicher Ueberzeugungstreue ſchöpfender
Menſchlichkeit mit höchſter ſchauſpieleriſcher Kunſt zu einem
organiſchen Einheitsbilde, das Gerhart Hauptmann treffend
mit den Worten gekennzeichnet hat: „Aus ſainem Wefen
und Wirken iſt eine ganze Dramaturgie abzuleiten, die uns
das wertvollſte Vermächtnis für die deutſche Schaubühne



ſich ihr wahrhaft ſchöpfe
und ihre Würde.“

Rückenmarkleidens, das Oscar
in ſeine Feſſeln ſchlug und zur
übte er mit eiſerner t

Jm Banne des ſchweren
Sauers Körper Zoll für Zoll
Unbeweglichkeit verurteilte, Energie
einen Beruf aus, der in den letzten Jahren ſeiner Bühnen
tätigkeit nur noch ein heroiſcher Kampf gegen phyſiſche
Qualen war. Und als ſeine Füße zuletzt den Dienſt ver
ſagten, ließ er ſich auf die Bühne geleiten, um, an den
Stuhl gebannt und in den äußeren ſchauſpieleriſchen Mit
teln gehindert, feine Perſönlichkeitskunſt mit einer Ein
dringlichkeit wirken zu laſſen, die nicht ahnen ließ, daß hier
ein Totkranker das Bild des Lebens vortäuſchte. Dem Ein
geweihten aber, der ſeinen Atktinghauſen im „Tell“, mit
dem er ſich von der Bühne verabſchiedete, erlebte, war es
doppelt ergreifend, wahrzunehmen, wie hier der leuchtende
Geiſt und der alles vermögende Kunſtwille über die Materie
eines widerſtrebenden Körpers triumphierte. Ueber dieſes
qualvolle Ueberwinden körperlicher Hemmungen, die ſeine
letzten Bühnenjahre kennzeichneten, hat ſich Sauer ſelbſt
mit den Worten ausgeſprochen: „So wie Heinrich Heine
auf ſeinem Schmerzenslager als Poet ſchuf, ſo habe ich als
Künſtler meinen Beruf erfüllt, und wenn ich geplagt, von
Schmerzen, die man, bevor ich die Szene betrat,
Mittel zu lindern verſuchte, meine Rolle ſpielte, da über
wand meine Hingabe an die Kunſt alles Leid. Je länger
ich auf der Bühne ſtand, deſto freier fühlte ich mich und be
ſonders, wenn ich Jbſenſche Geſtalten verkörperte, war es
mir, als ob ich ein Stück meines Bühnennivean ſo hoch
hinaushob und ins Ewigmenſchliche ſteigerte. Sein Man
ders in den „Geſpenſtern“, ſein Werle in der „Wildente“,
ſein Brendel in „Rosmersholm“, ſein Gerichtsrat Brack in
„Hedda Gabler“, ſein Doktor Rank in „Nora“ ſind, wie ſein
Wehrhahn in Hauptmanns „Biberpelz“, klaſſiſche Zeugen
von unvergänglichem Wert für dieſe Kunſt der Vermenſch-
lichung dichteriſcher Geſtalten. Nur ein Dulder, dem nichts
Menſchliches ferngeblieben, konnte, ſo ganz verklärtes Licht
und Weſen werden, das das Tote der Bühne vergeſſen ließ,
die Geſpenſter der Kuliſſenwelt verſcheuchte und uns das
letzte Geheimnis der Menſchheit enthüllte. Daß dieſer
Mann der tiefſten Jnnerlichkeit und der menſchenverſtehen-
den Milde ſeinen Weg zu den höchſten Gipfeln der Kunſt
ohne die Krücke der Reklame fand, verſteht ſich von ſelbſt.
Bei Sauer verband ſich mit der Sachlichkeit des Genies die
köſtliche Naivität intuitiver Unbefangenheit, gepaart mit
dem reinen Herzen des Menſchenfreundes, die den Künſtler
den Weg zur Seele ſeiner Geſtalten wie zum Herzen ſeines
Publikums mit untrüglicher Sicherheit finden ließ.

Sauers ſchauſpieleriſche Anfänge entrollen uns das
trpiſche Bild des Wandermimen, der durch Jrrtum zur
Wahrheit reift. Am 5. Dezember 1856 in Berlin ge-
boren, entfloh er als Siebzehnjähriger dem behaglichen
Vaterhauſe, um ſeinem unwiderſtehlichen Drang zur Bühne
zu folgen. Er begann als Statiſt im alten Friedrich Wil
helmſtädtiſchen Theater zu Berlin. Osnabrück war das erſte
Engagement und der Ausgangspunkt eines ſchauſpieleri-
ſchen Wanderlebens, das ihn in den drei Jahren 1878--1880
von Bühne zu Bühne führte. Vorübergehend tauchte er
auch in Berlin im Schauſpielhauſe wieder auf, wo er aber

er, der glänzende Sprecher! gerade wegen ſeiner an
geblich unzulänglichen Sprachtechnik bei der Kritik keine
Gnade fand. Er mußte weiter als Provinzmime unter
tauchen, bis ihn 1890 ſein Weg wieder zurück nach Berlin
ans Leſſingtheater führte. Hier wurde Sauer, der in der

Provinz in klaſſiſchen Rollen geglänzt hatte, modern. Die
Aufmerkſamkeit lenkte insbeſondere ſein Graf Traſt auf ſich;
aber erſt, als ihn Brahm im Jahre 1897 ans Deutſche
Theater zog, hatte Oscar Sauers Künſtlerſchaft ihre wahre
Heimat geſunden. Mit Jbſen erſt wuchs ſeine Menſchen
darſtellung zu der Größe empor, die dem reinen Menſchen
tum auf der Bühne zu einer Verkörverung verhalf, die in
der modernen Schauſpielkunſt ohne Beiſpiel bleibt.

Fälſchlich
Totgeſagte

Gugèene Yſayes Name war in dieſen Tagen Gegenſtand
einer Komödie der Jrrungen. Bekanntlich wurde er in einer
aus Nizga ſtammenden Meldung totgeſagt; es wurde jedoch ſo
gleich dem Zweifel daran Ausdruck gegeben, ob es ſich um den

n Geiger, oder um ſeinen minder bekannten Bruder,
den Pianiſten Théo Yſaye, handle. Dieſer Zweifel ſchien zer
ſtreut, als ſämtliche großen Zeitungen des neutralen Auslandes,
namentlich Skandinavien, lange Nekrologe über Eugène Yſahe
brachten. Trotzdem erfreut ſich der Geiger noch ſeines Lebens,
während es nunmehr endgültig feſtſteht, daßz Théo Yſahe
geſtorben iſt. Dieſe Verwirrung iſt eine Folge des Krieges
mit ſeiner Unterbindung des Verkehrs, die eine ſofortige Auf

Vom S5Svwirnsfaden
Zur Einführung der Garnkarte.

Von Guſtav Lindt.
Der Nähfaden und die Kulturvölker. Die erſte Einführung
der Baumwolle. Abhängigkeit von England. Bismarcks Preis
für Neſſelkulturen. Deutſche Millionen für Amerika. Das

Yord-Maß. Spinnpapiere und Holzfaſergarne.
Man kann, ohne allzu pavadox zu wirken, die Behauptung

aufſtellen, daß die menſchliche Kultur an einem Zwirnsfaden
hängt. Denn heute, da bei uns das Nähgarn ſo knapp geworden
iſt, daß für eine Rolle im Schleichhandel ſchon wahre Phantaſie
preiſe bezahlt werden, und infolgedeſſen, wie bei den Lebens-
mitteln, die Rationierung des Nähgarns hat erfolgen müſſe-r,
heute erkennen wir ſinnfällig, wie aller Anfang menſchlicher Ge
ſittung, das Bedürfnis nach Hülle und Kleidung, an dem feinenr,
dünnen Faden hängt, ohne den die Herſtellung unſerer Ge
wandung ſchlechterdings nicht möglich iſt. Seit den Tagen
graueſter Vorzeit, in denen die Frauen der Pfahlbauern ihre
Fellkleider mit getrockneten Tierdärmen zuſammennähten, was
die Lappländer übrigens immer noch tun, bis heute, da ein die
Erde umfaſſender Rieſenbetrieb jeden Tag Millionen von Kilo
metern an Faden aller Art verarbeitet, war und blieb der Näh
faden einer der wichtigſten Gegenſtände des täglichen Bedarfs.
Während man in früheren Jahrhunderten faſt ausſchließlich mit
Leinen oder Hanffaden nähte, da bis Ken die Mitte des
18. die Baumwolle für dieſe wendungsart vielteuer war, erſtreckt ſich gegenwärtig der Hauptverbrauch auf

Die erſten Baumwollgarne, die nach Deutſchland gelangten,
wurden aus England bezogen, das ja auch heute noch den Haupt
ſtapelplatz der Baumtwoll iſſe darſtellt. Erſt gegen Ende
des 16. bis uan die Mitte des 19. Jahrhunderts, als die Erfindung
der Spi i ſich Bahn brach und an die Stelle der bis

und Kindern geleiſteten mühſeligen Hand
it der chinenbetrieb trat, wurde das auchin deut Freilich noch immer in einerg2 e r eerzeugnis r in ei

hinzu T. Woche in
reich her und die micht nur und briefliche An
h l ſondern durch die auchC neutralen Grenze zurückFälle a Lochenlanger Unflar-

in dieſem Kriege t vorgekommen; es ſei
n durch di Vat die Raſch ing, C Fran Vare ganze ging, Caillaux ſei inS en Lathet h n e u et Tr tetu war beiWan der Vater des Gedankens; je s dauerte es

bis man it darüber er daßCaillaux am Leben war. Man erhielt Gewißheit erſt durch
eine in den ſchließlich wieder ins Ausland gelangten Pariſer
Blättern, aus der daß Cai von der Regierung
ein beſonderer Auftrag worden war.

See
Alles für das Vaterland!

(Zur 8. Kriegsanleihe.)

Und weiter tobt der Krieg mit feinem Grawen.
Und immer neue Streiterſcharen ziehn
Hinaus ins Feld, mit todesmut'gem Sinn
Die Schutzwehr um das Vaterland zu bauen;
Denn überall verzweiflungsvoller rafft
Der Feind zuſammen ſeiner Völker Kraft.
War heiß und ſchwer der blutg'e Kampf bisher,
Er wird noch heißer und noch ſchwerer werden.
Es geht um alles jetzt zu Land und Meer
Es ſteigert ſich der Völker Kraft und Wehr
Zum höchſten Maß und weh dem Stücklein Erden,
Auf dem ſich dieſer letzte Rieſenſtreit
Entſpinnt in ſchauervoller Grauſamkeft!

Bis dahin aber gilt es: unentwegt
Ausharren und zum Sieg die Kämpfer ſtärken
Drum ſei jetzt keiner, der der Ruhe pflegt,
Der opferwillig mit herzu nicht trägt
Soviel er kann, zum heilgen, großen Werke
Des Widerſtandes gegen alle Macht
Der Feinde, die zu knechten uns gedacht.

Noch ſind nicht alle Kräfte eingeſtellt,
Noch ſtehen Tauſende tatlos beiſeite.
Noch iſt nicht jeder Untertan ein Held;
Noch lieben Ungezählte Gut und Geld
Mehr als das Vaterland, das in dem Streite
Siegreich beſtehen muß, wenn jammervoll
Es nicht in Schmach und Knechtſchaft ſinken ſoll.

So ſei für Recht und Sieg der Heldenſchar
Der Kämpfer gleich gern alles hingegeben.
Auch Gut und Geld bring jedes dem Altar
Des Vaterlandes gern und freudig dar!
Denn nur ein opferfreudiges Erheben
Des ganzen Volks einmütiglich vermag
Jn Sieg zu wandeln den Vernichtungsſchlag.

Drum auf zum Werk der Freiheit alleſamt!
Kein Mann, kein Weib, kein Kind darf abſeits ſtehen!
Ein jedes Herz, das deutſchem Land entſtammt,
Sei für des Vaterlandes Heil entflammt
Und helfe. daß des Sieges lichte Höhen
Bald wir erſteigen und den Frieden ſehen!
Bis dahin aber gilt für Herz und Hand
Der Wahlſpruch: „Alles für das Vaterlandt“

G. Holhlzhehy.

Berliner Uni
verſität wirkte, und der ian Jahre 1911 in Berlin ſtarb, in der
Reichshauptſtadt erſt aus der holländiſchen Pyeſſe. Das hatte

Gelehrten, Geburtder von
hatte die Todesnachricht an Angehörige in der

htliche frawe des holländiſche Korreſpondenten eines großenvahtli n ve einBorliner Blattes,

n z Wachen ein durch w. e 7ſchütztes Geſchäftsgeheimnis war, ſondern auch leider ſogar bisK die jüngſte Zeit vor dem Kriege natürlich auch die
feinſten Nummern der verſchiedenen Garne. Die allerfeinſten
Leinengarne waren faſt ausnahmslos iriſches oder iſches Ev
zeugnis. Jn neuerer Zeit hatte ſich zwar auch die deutſche Garn
induſtrie, beſonders die großen Betriebe in Elſoß-Lothringen,
Schleſien, Sachſen und in Rheinland, mit der Erzeugung feinſter
Garne befaßt und ſomit immerhin einen Teil der ausländiſchen
Ware ausgeſchaltet; den ganzen Bedarf im eigenen Lande zu
decken, war bis jetzt indes noch immer nicht möglich. Jn der
letzten Friedenszeit wurden ſelbſt mittlere Garnſtärken noch viel
fach aus dem Auslande eingeführt.

Die Hauptſchwierigkeit lag und liegt auf dieſem Gebiet
natürlich vor der Unmöglichkeit, ſich innerhalb der
eigenen Grenzen mit den notwendigen Rohſtoffen zu verſorgen.
Dieſe Tatſache mag wohl auch Bismarck vorgeſchwebt ſein, als er
in den ſiebziger Jahren die Einſetzung einer Behörde für deutſche
Neſſelkultuven vevanbaßte und ſogar einen Preis ausſetzen ließ
für eine „einwandfreie Gewinnung der Neſſelfaſer“, der, nebenbei
bemerkt, vermutlich aus Mangel an niemals ver
liehen werden konnte. Doch damals änderte auch die Maßregel
des Altreichskanzlers nichts an den beſtehenden Verhältniſſen,
und der deutſche Baumwollbedarf nahm im Gegenteil ſo zu, daß
er ſich im Laufe von 50 Jahren um das Fünfundzwanz
vermehrte. Allein den Vereinigten Staaten brachte der deutſche
Baumwollbedarf das hübſche Sümmchen von 200 Millionen Mark
im Jahre ein. Dazu kamen noch die Lieferungen aus pten
und Oſtindien, die gleichfalls Millionenbeträge erforderten. Dieſer
Maſſenverbrauch der Baumwolle iſt, wenn wir die Rolle der
Baumwolle in unſerem modernen Wirtſchaftsleben betrachten,
auch ſehr erklärlich. Verbraucht doch, nach einer neueren Berech-
nung, jeder Menſch im Deutſchen Reiche eine Baumwollmenge
von mehr als 6 Kilogramm im Jahre!

Unter den vielen verſchiedenen Erzeugniſſen, die man gegen
wärtig aus Bwumwolle anzufertigen pflegt, nehmen die Garne
und unter in erſter Linie die Nä e eine ſehr wichtige

Herſtellung erſolgt, i anehrere dir reStelle ein. Jhve

h San Wſ organifierte Nachrichte der Preſſe völli verſ.cheint. So blieb der Tod Walter Le e
berühmten Berliner nn war, drei der i
nur diejenigen beiden Berliner Zeitungen die i denmittlerweile von der Familie di To ur
in den Anzeigenteil ngen war. Da die e
ein Sonntag war, und da die meiſten i Zeitungen damalt

en, ſo konnten i e Blätter das Ah
leben des bekannten Künſtler erſt nach ſeiner Beiſetzung melden

bringt, in dem andere Zeitungen bereits deren Tod meldenDieſes Mi hie widerſuhr einer Berliner Zeitung dein
Adalbert Matkowskys. a d die anderen Zeitungenzugleich mit der Nachricht vom inſcheiden des groß Schau

Wie n brachten, ſtand in jenenlatt die Meldung, daß ſich das Befinden des ſ. erkrankten
häufiger als ſolche Falle ſind r i m e
meiſt durch eine Namersverwechſelung, bekannte a
h e agt werden, was dieſen dann die

Gelegenheit gibt,
mehr oder weniger Humor als höaber als verfrüht zu dementieren Enge Die nei n

auch, den man in den verſchiedenſten

Manen geſtreut hat; aber ädaß ſich falſchlich hen

Bei unſerer Marine in Flandern
9. Kriegspferde

Ueber 100 gebiebeit

Gäulen und ihrer
ringt. Da war
1914 ihre fetten

um mit dem Regiment ins Feld zu
Ferner „Claus“, zwar ein guter

h T
vor

als es hi it gröhieß, m e h

ja, fiel

in ſtockdunkler Nacht von der

auch Feuerdu rch!“ war die Loſung, und ſie brachte den
„Geſterrn waren meine ſämtlichen 105 Pferde zum

kionstransport u Zwiſchen 4 und 5 Uhr find ſie
gekommen. Seit 1914 iſt keine Nacht vergangen, in der nicht
meine Pferde untk waren.“ Welche Unſumme von Kriegs
arbeit ſteckt hinter dieſen einfachen Worten! Nun glaube
rn nicht, daß mit der i
erſten Kriegsmongten dieſe ſchwerſte

h
vogar

ſchwar

Muni
heim

Feldgeſchütze und Haubitzen unterliegen dagegen häufigem
S ſel, wenn ſie zur s gewiſſen Frontabſchnittes einen neuen See müſſen. Oder die
feindlichen Fli haben die ug einer Batterie erkundet
und das geg che Feuer davauf ge das die Batterie in
tagelangem Hämmern ſo gurtt eindeckt, daß ein Wechſel der Stel
r e r erſcheint. gibt es für Menſchen und Pferde
wieder ein mühſeliges Stück Arbeit. Der en, der Schlamm,
das Grundwaſſer und die Granaftrichter, die dieWaſſergräben. Dazu die Dunkelheit. Aber es muß geſchafft
werden, und es wird geſchafft.

Sehr unangenhm iſt vei ſolcher nächtlicher Arbeit das ſeind
liche Störungsfeuer, beſonders wenn Gasgrangten geſchoſſen
werden. Zwar ſind ja Menſchen und Tiere mit Gasmosken

heit der Garnſorten, aus denen er zu iſt, deren
Preis wiederum von ihrem Gewicht abhängt. bei der Ge
w timmung der Garne leider auf der Erde noch
die engliſchen Maße i unſere deutſchenGarne größtenteils immer noch Hards, dem engliſchen Ellenr1s r 3 NDie Berechnung des Garngewichts wird derart

von einer genau feſt
abwiegt,

ſolcher Stränge auf ein engli

Der immer wachſenden Verringerung der Baumwoll ſowie
auch der Jutebeſtände hat die deutſche Garninduſtrie indes keines
wegs untätig zugeſehen, und als es der dwohenden Knappr

n ein nd: invielen Juteſ innere die Spulen fü Der Papier
ua befindlichen Pap

n er erte Ausführung, u

i l e e ehe h d e enteh e e e e ehierbei um reine i wird durch dieneue Papiergarninduſtri c der Ho um einGewalt geſteigert. Da aber Deutſchlands elich s anſtoffen bem d, esh ſind, ſo dürfte

manunſerer Artillerie in den immer nern
Kampffmeye
beſten deutſt

verwirklicht.
Volkes ged
Stadt ſelbſt
Vohnhäuſen

tel auf hy
e

Veniger gr
Letzkali, a
Väſche.

fernung v
z. B. Klee
genügt das
Säure du
ſtumpfen.

n

ſchräukung

als früher
Natürlich
Wer zwiſ

e au
ſtichhaltig
Fall, daß
weniger ſe

in einzelr
woöti verſſ

Waſſer da
wäbmen e
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meine Mittel in der e
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zgerüſtet, wenn aber ſolch ein teufliſches Geſchoß eimnſchlägt Betracht fallenden Organiſationen geſtiftet werden. So das
die gi Ga tweichen, dann iſt's äe e Wun 5 e r W Rathaus von den deutſchen Städten, das Krankenhaus von den

rin 7 s von den Lehrer uſw. Gas-, Waſſer-,

inge! werk wü von iViel Sorge macht die Fatterfrage. Es geht damit den d a
den wie den Menſchen. Zwar im Sommer, wenn die Weiden

W

uſw. übernehmen. Was Der

die öffentlichen Gebäude,

daß ſie zeitweilig gum

a e re

am Ende des größten Krieges der

o entſprechenden
per T der öffentlichen Gebäude von den Gewer-

3 be nlagen vo Gärt w. neben wüe Gras beſtanden ſind, mache die Fütterung weniger n, n nern uſw. Da würde ſich vom
ſwierigkeiten. Dahingegen im Wimler und zu inn des
Frühlings hat man zeitweilig große Sorge, die Tiere ent
ſprechend ihrer ſchweren Arbeit zu ernähren und leiſtungsfähig

erhalten. Mit rührender Hingabe machen die Leute dann
tmals in ihren Freiſtunden weite Wege, um vorne bei den Stel
ingen Wieſen aufzufinden, die beſonders hohes fettes Gras
agen, das dann ſchleunigſt abgemäht und eingefahren wird.
yf dem großen Gutshof, der ſchon vecht häufig das Ziel feind
her Fliegerbomben war, iſt die Pferdekolonne untergebracht.
were Belgier, ſtämmige Dänen und Oſtpreußen, raſſige
enburger wird Hannoveraner. Alle hat das Kriegsſchickſal
r zuſammengeführt, den Brauereigaul, das Ackerpferd, die
roſchkenmähre und das edle Roß. Scheu, furchtſam und müde
je ich manch glänzendes Auge auf mich gerichtet. Mir iſt, als
e eine ſturrme in dieſen Pferdeaugen, dieſelbe Frage,

e nicht von den Lippen verſchwinden will „Wie lange
her doch die Frage beantworten könnte! Brauche ich mich
fileids zu ſchämen, das ich hier mö den armen e Ware
inpfinde? Doch ihr treuen, vierbeinigen Helfer des uſchen,
uch für euch wird es wieder eine Heimkehr geben, wenn erſt der
reiche Frieden erftritkem iſt. Lebhaft male ich mir im Geiſte
z mit welch freudigem Wiehern ihr eure Stalltür in Olden-
g und Holſtein, in der Marſch und in Maſuren begrüßen

erdet, wie auch ihr Tiere die Freude der Heimkehr empfinden
erdet, genau wie jeder unſerer braven Krieger.

Möchte doch die Heimat ſich auch manchmal dankbar des
weren Loſes unſerer Kri erinnevn.

Die Hriedensſtadt
Wie ſoll das deutſche Kriegsdenkmal ausſehen?

Auf dieſe Frage gibt Dr. Hans Kampffmeyer, der
groß. badiſche Landeswohnungsinſpektor, eine Antwort, die
einem ſolchen Denkmal einen beſonders lebendigen Atem geben
will. Nicht durch ein Ueberniederwalddenkmal, wie das ſchon
gelegentlich vorgeſchlagen wurde, ehren wir das Andenken an
dieſen Krieg, der in erſter Linie ein Krieg der Geiſter iſt, ſon
dern durch ein Denkmal, in dem der Geiſt des ſiegreichen Volkes
immer neugeſtaltend weiterleben kann. Das iſt nach Dr.
Kampffmeher eine große neue Stadt, die das Streben der
beſten deutſchen Männer und Frauen ſo vollkommen wie möglich
verwirklicht. Dabei wird an die Mitarbeit des ganzen deutſchen
Volkes gedacht, das in ſeinen Orgamniſationen ſich in dieſer
Stadt ſelbſt ein Denkmal ſetzen ſoll. Was das Baugeld für die
Vohnhäuſer anlangt, ſo liegt die Sache hier ſo, daß neun Zehn
tel auf hypothekariſchom Wege zu erhalten ſind, während der

Für unſere Frauen
Die Behandlung der Wäſche

weniger ſchmutzige.in einzelnen re f
wotg verſchwendet.

Bau der Stadt hinunter bis zum Bezug der Lebensbedürfniſſe
ein Gemeinſchaftsſinn ſondergleichen betätigen, ſo daß die Frie
densſtadt einerſeits ein ſogzialwivtſchaftlich vorbildliches Gebilde,
anderſeits eine Ausſtellung deutſcher Wertarbeit würde. Nach

e

u

r a h er

Der Gebrauch zu ſcharfer und zu konzentrierter Waſchmittel iſt
zu verwerfem. Mit großen Mengen erzielt man duchaus keine
beſſeren Erfolge als mit kleinen.

Das Waſchpulver muß gut gelöſt und durchgerührh werd
ſonſt entſtehen Waſchſchäden, die nicht immer ſofort ſichtbar ſind.
Die Wäſche iſt erſt mit Soda einzuweicherr, dann zu kochen, ſpäter
gut zu ſpülen. Beſonders gefährlich iſt es, wenn naſſe Wäſche
nicht durchweg von der Waſchbrühe bedeckt iſt. An den aus der
Brühe herausſehenden Stellen bildet ſich unter dem Einfluß der
Luft ſogenannte „Orhzgelluloſe“, die dem Auge micht ſichtbar iſt,
aber eine Zerſtörung des Stoffes bedeuillet, die ſich oft ſpäter
bemerkbar macht. Die Wäſche muß daher immer vollſtändig von
der Brühe bedeckt ſein. Wir haben uns an „ſchneeweiße“ Wäſche
gewöhnt, die im Kriege durchaus nicht nötig iſt. Es gemnügt,
wenn wir jetzk reine Wäſche tragen, mag ſie auch eiwas grau
oder gelblich ausſehen. Nach Friedens ſchluß WBnnen wir wieder
ſchneeweiß einhergehen. Zu heißes Bügeln iſt zu vermeiden, da
hierbei oft ein Anſengen ſtattfindet, das ſich nicht durch Brau

werden zu erkennen gibt. D.Mode
An den Uebergangshüten werden Blumen vorerſt nur

in kleinen Sträußchen getragen. Die ſpäteren Formen werden
jedoch auch wieder ganze Hutranken von Blumen vorſehen.
Namentlich werden neuartige Erfindungen, in der Mitte große,
volle und ſchwere Tuffs, nach der Seite in ſchmalen, ſich ver
jüngenden Ranken auslaufend, hochmodern ſein. Doch beſteht
zur Zeit noch keine beſondere Vorliebe für einzelne Blumen-
arten und es bleibt der Frauenwelt überlaſſen, irgendeine
unſerer Frühlingsblüten zur herrſchenden Modeblume zu er-
heben. Vorhanden wird alles ſein, was die einheimiſche Flora
an Arten hervorbringt. Aber auch Federn, vornehmlich Reiher,
Paradiesvogel und Straußfederköpfe werden auf den ſpäter
folgenden Sommerhüten wieder viel verwendet werden. Jeden-
falls zeigen die Neuerſcheinungen der duftigen Gebilde von
Frühlingsblüten wieder eine Mannigfaltigkeit in Form umd
Ausführung, die nichts von dem Mangel verraten, unter dein
auch ſie vor ihrem Erſcheinen zu leiden hatten. S. v. St.

Der kriegsgemäße Haushalt
Sind ſchadhafte Stellen an der Tapete auszubeſſern, was

jede geſchickte Hausfrau ſelbſt ausführen kann, dann ſchneide ſie
zuvor, ehe ſie die zerſtoßenen oder ſchlechten Stellen derſelben
abreißt, ein genau zum Muſter paſſendes Stück zurecht. Nach
dieſen entfernt ſte nun die notwendige Länge der alter Tapete,
oder vielmehr das cbgelöfte Stück derſelben und beftreicht es mit

oder einem dichter Wattebauſch mit

Als praktiſcher Sozialpolitiker macht ſodann Dr.
mehyer in einer demnächſt erſcheinenden Schrift ſchon zieml
eingehende Angaben über den inneren Aufbau der Stadt.
müßte natürlich in einer landſchaftlich ſchönen Gegend
gleichzeitig aber ſchon Eiſenbahn und Waſſerverbindung
damit ſich Jnduſtrie und Gewerbe ſchön entwickeln KWnnen.
den geiſtigen Grundzug der Stadt wäre natürlich die A
ſchaft von ausſchlaggebender Bedeutung. Kampffmehyer
daher vor allem an die Ueberſiedel von Betrieben, wie
im deutſchen Werkbund zuſammengeſchloſſen ſtwd. Dazu
Bauarbeiter, Beamte, Angeſtellte uſtv., ſo daß eine
Durchſchichtung der Ei rſchaft W

riedensſtadt wäre ſodann die erſte große rtenſdadt
ands. Nicht Mietskaſernen, wie nach dem deutſchfram
Kriege, ſondern Kleinhäuſer anit Gärten würden
und in die Stadt würde ſich ein Kreis von Wi t

Die

ſie würde ſo dreimal größer ſein
hnerzahl.

entgegenſchreiten kann.

und hierfür haben ſich ſchon

es aus Japan
hat fich der m

es von der Mitte ars, nach allen Seiten ſchön am
lich, nach völligem Auftrocknen, die meiſt
i e hen Aes der tn Sapere dadury r m

Dein Fenſterpuden bann man Tücher vollſtändig
um Nachreiben und Blankpolieren der
i ier verwendet. Dazu

wie Wäſche
zuwinden.

ſtellt werden,
Griff zur Schonung mit etwas Papier oder Tuch, und laſſe ihn
in eine Ecke gelehnt, in dieſer Stellung völlig austrocknen, ehe
man ihn wegſtellt. Weiter wird er vor vorzeitiger Abnutzung
bewahrt, wenn man es ſorgſam vermeidet, den geſchloſſenen
Schirm beim Tragen an der Stabſtelle anzufaſſen, wie es viel

S e ber T r l bereiten Wiep n in it a iffen, dieSaumnähte twennen ſich auf und der So zerreißt, während er

ſonſt noch überall tadellos iſt. Endlich aber ſollen von Zeit zu
Zeit die kleinen Scharniere im Jnnerw des Schivrmes mit einigen
Tropfen feinen Maſchinenöls benetzt werden, damit ſie nicht
roſten und dadurch den Bezug vorzeitig gerſtören. Marie S.

Erprobte Kriegskochrezepte
Vorzügliche Sagoſpeiſe im Waſſerbad gekocht. Umnechtes

ſogenanntes Kartoffelſago läßt man in 1 Liter Magermilch
zu ſteifem Brei uellen und zwar rechnet man 50 Gramm
Sago auf oben en Menge. 3 Eßlöffel wird in
zwiſcheow mit 1 Eigelb und 1 Eierſatz (zum Fä
zerlaſſener Margarine und einigen Tropfen Bittermandel- oder
Zitronenextrakt ſchaumig gerührt, worauf man den etwas abge
kühlten Sagobrei dazu gibt und miteinander gut miſcht. t
ieht man den ſteifgeſch Schnee vow dem Ei

e, die man in eine et uriter eich, ausgeſtreute, feſt verwarmen einige Gram vreitem, weichem Pinſel is 1 Stunde imecht benutzt das boden ſah abgegoſſene Fapetentleiſter oder Erſatz, den es in den einſchlägiger Geſchäf ie e ehe en e eeen Nachbem ſie dieſes arſgelege dar rer ſe



Aene Bücher

trocknen bediente man ſich eines feuchten Handtuches.

eines Denen der Se be en St er Wo Kronen Bü Band 43: „Edelſtei Grgiehungsmethoden wird en d

en e eſehen auf genau entgegengeſ Berlin SW 68.) Ein neues h We Lehrer der ne wie dere e lernt iſt eig v
i Bei s dies auch wirk bedeutet in jedem Fall wirklich ekwas Neues. Dieſer Autor kennt und Erwesker, ein Gegenſpieler von Arno Holgens
ich ſo. das Leben ſtets aufs neue aus thm nd kommt deshalb Sdrenſen iſt willensſtark und zielbewußt verſteht es nicht mDie der Troner war bei den ShimtoSekten weiß, bei e e e o ſich zu ſcharen, ſondern auch zu führen. Denn einer F

den iſten bhau. Während bei uns ein Beleidigter wohl nahe liegtl! zu wiederholen. Aber Hyan auch die dürfen die ihm unterſtellten Lehrer, die im Lygenme über den Haufen ſchießt, nimmt er in Japan en de veh Er ſieht in ihr das unendlich traurig Kinder, die zu Hauſe im Sinne der Schule mitwirkenden
das Leben. Beim Bau eines Hauſes wurde das Dach ſtimmende Produkl der Erblichkett, die durch unſere noch in vielem ihnen Allen iſt oder wird Sörenſen Direktor, ein Lenker und

n h r ſo wem O r e e ein e deh an Jan m e r n e dem W e e eetwas gang es auffallen. immer ſhlderten Täter fühlen muß krimiraliſtiſche Frage i Buch Gabe an chrer,mann zog ſeinen Hobel oder feine zu ſich hewan. ſtatt ſie dieſem Schriftſteller Ergiehurngeproblem. Dadurch gibt er bei ſeinem Ernſt und ſeiner ſitklichen Tendenz auch an
h h e n r e See feinen Bü einen Wert weit über den Tag hinaus, und feine oft nicht fehlt, ſei rühmend erwähnt.n die Nadel von ſich weg, etwa wie die beſondere iſt, daß er darüber doch nicht den Leſer vernach Bienenbuch für Anfänger. Von Pfarrer

Die Schraubengewinde dvehten ſich in evter ſaſſigt, der unterhalten und elt ſein will. Die Edelſtein- Mit 267 Abbildungen im Au
R wie bei umd die Schlöſſer ſchloß man linis auf ſammlung gehört einer Dame, die beraubt und faſt ermorden wird. Cder). 7 Vebunden 8 M
n h echt zu. Ein Buch Ia man von oben wach unten in Fan wem? das ſcheint ſich wenn man den Roman halb geleſen Laie und Anfänger in hier mit edere eben auf der Cete an eret in demn Biere ſei an e e r r werTäter Hamd iſſars rni n per De Kuh wer 7 e Der terte ſein wird gag er Verdächtige ermordet und Kenntniſſe und Fertigkeiten, ohne die ſich niemand an die

richt auf dem Arm, ſondern auf dem Rücken. Beim Ab r r ger e 2
r ne und gende len dere als Frau wamentlich voll echten und elnden Lebens. ein der Bienerrzucht und Bienenforſchung noch wertvoll2 e nicht immer als Ausbund von Tugend bezeichnet werden e h tie St d das überall Beſonderes Gewicht iſt auf die Schilderung der

ann, konnte früher eie japaniſches Mädchen ſich ungeſtraft aus Der Roman „Das Lyzenm in BvBirkholz“, von Wanderung gelegt worden. Das Buch wird j
h e e e r r nd gelehnt War e er gereitas Roſe- er im Deullſchen Verlagehaus Vong S S Bienenzucht an allen Orten neue Freunde ini Jabre 8 sählte das urtsjahr eines Berlin W. 57 (Preis 5 M.), ſoeben erſchienen iſt. zeigt ein erwünſchter 17 mmentbehrlicher Wegweiſer ſein
Kindes als volles Jahr, auch wenn das Kind am letzten Tage des Dichter des Seideſchulmeiftens von Uwe Karſten“ S Toiiſter

ſolches Kind bereits zwei Jahr alt, auch wenn es erſt wenige
Tage auf dieſer Erde weilte. Die Uhren in Japan hatten feige

Spiel- und RätſeleckeMin eiger, und eine Stunde war ſo lang wie zwei euro
tſche en.

Die Vorſtellung von der Schicklichkeit in Klei und Sitten
war noch ſehr primitiv, ja unſchuldig zu nennen. Jn Nagaſaki

Kuh i Ware henrert und len den Schach Aufgabe Diamanträtſel.
vorübergehenden Bekannten len. Zu jener erließ von C. Harras.der Gouverneur von Nagoya eirre ng, daß jeder Arbeiter
mindeſtens ein ſern e zu Anfangs deriger Jahre man in eine Vorliebe für euw-päiſche e W dieſe n i a ä

Or
O r eu re

u

BilderRätſel. werbe

liger 33

Weiſe. So konnte man nicht ſelten Kulis und andere gä fang den unteren Walſes in r

3 Die Buchſtaben r find derart28 S W m e alles alt und abgeeger- 6 75 m den e erch, bedeuten
h Luſtigkeit und S Humor ſchien da 8 1. Buchftabe. 2 in, örderungsmi ſieniſtmals e des e le m e r War ed d Ganer ſn Theater erreichen 4 o echt et dann gieiſ nen unmal geradezu einen n e Ein ter Der wie die mittelte Wagerechte. Arb.einmal ſo henen ein Unterkiefer aus dem Gelenk ging 8 ung

2

Allerlei e zur r
n s Wvieben an Verlobungen, Ausſteuern und Hochzeitsgeſchenken be- Weiß

Hetri Man ſollte meinen, dieſe Endſtell könnte Remise e e e e en e t inbren und dec kann Welt in 3 Buten gewtment
früheren Geſetzen voam Tier a Stillſchweigendes Verxierbild: „Wo iſt der Dienſtmann

nügt. Eine e aus dem Verlöbnis
m die chen Geſetze nicht. Auch das

tionalſtrafe iſt, weil unſittlich, un

i eine von

h e er m e De ee derTochter gur Einrichtung a TrAusſteuer getwähven. usſteuer komm tungse aleiung, Leib, Bett und Tiſchwäſche, ſoweit ſie
Auflöſungen der vorigen Nummer.

Auflöſung der Skat-Aufgabe.
perſönlichen Gebrauch der Tochter beſtimmt ſind, in Frage Verlauf des Spieles.Die usſteuerpflicht der Eltern fällt fort, wenn die A. E.Kö. B. E. 10 C. Sch.- I. 16oder wenn ſie ohne Einwilligung der C. Gr. -Ko. A. u B. Gr. 10 16E zur Ehe ſchreitet oder wenn ſie im elterlichen A. E. 7 B. E.Aß T 11Teſtament auf den Pflichtteil geſetzt iſt, oder falls B. Gr. C. Gr. 7 A. E. 11zweitenmal heiratet u beim erſtenmal Ausſteuer er B. S 9 C. Sch. Ob A. Sch.Kh. 7Uebrigens verjährt der Anſpruch auf Ausſteuner in A. Aß B. Sch. 10 C 8 21einem von Beginn der Ehe am. Verſchieden von der Aus A. G. 9 B. E.U. C. 7 2ſteuer iſt die Mitgift, ein beſtimmter Geldbetrag, den der B. HerzAß C. Gr. 8 A. Herz 9 11Vater der Frau bei der Eheſchließung zuz verſpricht. B. G. U. C. Gr. 9. A. 4 2er ne S e e en e ein B. HerzKö. C. Gr.Ob. A. 10e auf 5 nur gegeben, wenn ſie vere Auflöſung des Problems „Winternacht“.ob es ſchriftlich oder teilt wurde. neberſteigt aber, Vor's lwort eben, Man lieſt erſt die Buchſtaben unter den längſten Eiszapfwie e e ber dem ſo ver e Sericht, unter den nächſtlängſten und rin r r re 5

ſp r r. Das viele Menſchen eben erhält danr: „Auf Wintersleid folgt Fen angeſehen, Schen nen nure k 7 ndet We Turmzug. Auflöſung des Bilder-Rätſels.,o n nur mu t n anicht on halten, wohl aber ein ſchriftliches. e n h e n re n h n gute
Mancherlei A. t bet deW re n. Stirn ist frei und deu ſern Auflöſung des Röſſelſprungs.

e der Sehr cbm r t dere e g di Pra ger di i d t See r en und ne G reu r m n m 1nicht gekannt, alſo ihn beſchenken wollen? Kann die Tochter e nen er ard r aus Wenn's ſein muß, dann ziehn wir begeiſtert ins
eines reichen Hauſes den Gläubigern ihres in Schulden Wir fürchten ja Gott mur, ſonſt nichts auf der Weltge
ratenen Mannes die Hochzeitsgeſchenke entziehen mit der Betung, dieſelben dürfen nicht gepfändet werden, ſie ſeien ihr L gchwi arm im Kreit und Auflöſung des KuszählRätſels.

da ihre J ermee dieſelben ihr und nicht ihrembis dahin gänzlich fremden Bräutigam ken wollten 14 Man beginnt oben bei dem g und lieſt nach rechts herusu éetihe gehn ab ſie Geſcheriherer Stahl en tig mu len wol ichen C den i
ſtets den Willen r zu h der Bereits geleſen r en Schenke e d überwindetd Hanshalts und un der dnterſe ider den treu rn gen ter ands

ute z S S 55 e als Auflöſung des Zahlen-Rätſels. men andern e. Hobseitegeſchen en alſo im 12845678 89 10 11 19 Soldatenbuch. Die übrigeMiteigentum beider Eſelente, was de noch Senes weu va gean et n e Be betnerneen en S Wrier ergeben ſich aus dieſer Zahlenfolge
des n wir wis der ruf des beu Kuflöſung des homonyms.
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